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Premm, M., Katholische Glaubenskunde. Eın Lehrbuch der Dogmatiık.
Allgemeıne Sakramentenlehre, Taute, Fırmung, Eucharistie. Sr 80 (376 >

subskr. DM) Buße Krankenölung, Priesterweihe,
Ehe (415 S Gnade, Tugenden, Vollendung. (704 d D
Wiıen 1954/55, Herder. Dıieses gründlıch gearbeitete un: VON didaktischem Ge-
schick geformte Handbuch der Dogmatik 1St. 11LU.  - vollständig erschıenen. Dem
Studierenden der Theologie un: seInem Lehrer wırd CS ausgezeichnete 1enste IU  =]
Der Lernstoft ISt. 1n übersichtliche Thesen getalt, Zut erklärt, 1n gyeschichtlichen
Zusammenhängen vezZe1gt. uch die 1n den einzelnen Stoften verborgenen Lebens-

sınd herausgearbeıtet. Es LST. nıcht verwundern, da{f dieses Nstrument schon
einer Reıihe VO  3 Hochschulen als Textbuch eingeführt 1St. An ein1gen Stellen

könnte iInNnan seine Fragen anmelden, sowohl W as die Entscheidung für die eine der
andere Sentenz, WI1e auch W 4S die Methode angeht. Ist wıirklıch die juridische der
intentionale Wirksamkeit der Sakramente wahrscheinlicher als dıe moralische, in der
doch die Stellung des sakramentalen Zeichens als personäalen Ausdrucks einer 7 W1-
schen dem Herrn und dem Menschen sıch vollziehenden Begegnung deutlicher wird?
Zudem scheint Uulls in ıhr das Werk Christ1 1e] mehr seiınem Recht kommen,
das doch durch das sakramentale Zeichen dargestellt wiırd, selbst aber ach dem
TI rıdentinum meritor1i2 der Gnade 1St, 1so 1ne moralische Ursächlichkeit AUS-

Kann TLa  - wirklich die Möglichkeit, da{ß die Kirche das Zeichen der Firmung
geandert habe, MIt dem 1NWe1ls zurückweisen, dafß die Kırche keın echt Z

Veränderung der Substanz der Sakramente hat C Wenn Christus die
Fırmung 1n genere” eingesetzt hätte (was Premm allerdings nıcht annımmt 168],
ber doch für den, der die Geschichte nımmt, kaum leugnen 1St), würde
eben die Frage, ob Aur Handauflegung der uch Salbung, nıcht ZUT Substanz des
Zeichens selbst gehören. Der Traktat ber die Eucharistie Läßt e1ne innere Einheit
vermi1ssen, die doch ohl VO!] Opfercharakter her, ın dessen 1eNst auch die
reale Gegenwart esteht un dem auch die Kommunion vehört, eicht gewınnen
D  ware., Beım TIraktat ber die Buße ware eine Auseinandersetzung MLLt der ekkle-
siologischen Sıcht dieses Sakramentes, Ww1e S1E Poschmann, Rahner un! andere ler
Z finden yzlauben, wünschenswert. INan der Deutung des Sınnes, den das
Dekret für die Armenier hat; nicht doch die Argumente Galtiers ernNnster nehmen
sollte (Bd 275 fr.)? Man muülfste annn allerdings auch 1 Falle des rdo
ine Änderung des Rıtus durch die Kirche annehmen, W as wıederum eiINe Institutio
uch dieses Sakramentes 1n BENCIC Oordern: würde. In den interessanten Dar-
legungen der Beziehungen der Sakramente ZU Werke Christi (Band 385)
ware uch der grundlegenden Tatsache Raum geben, dafß die Sakramente S y I1L-
bolische Darstellung dieses Werkes Christ]i selbst sind. Man INA4asS der Mysterıen-
theologie Casels ıne mU dynamische Gegenwart des Werkes Christi 1in den
Sakramenten entgegenhalten, mufß ber doch betonen und würdigen, dafß die
Sakramente das Werk Christi 1m Symbol enthalten, darstellen. ın der
Gnadenlehre ıcht besser ware, iın Teıilen die aktuelle und die habıtuelle
Gnade P behandeln (wobei annn die habituelle Gnade 1Ur ungefähr die Häiältfte des
Raumes der aktuellen Gnade erhält), genetisch den Rechtfertigungsprozeß C

klären. Dann würden ZEW1SSE Funktionen aktueller Gnade VOT, ZeW1sSE andere nach
erhaltener Rechtfertigung geschildert. Die zuständliche Gnade stände annn 1n der
ihr gebührenden Mıtte. S1e celbst ber mufßte doch ohl mehr 1n iıhrem trinıtarischen
Wesen dargestellt werden. Schliefßlich hätte InNnan dıe Eschatologie das
Desiderat, SS möchte mehr Theo-Logie getrieben werden und manches mehr uf die
rTenzen der VO Diesseitigen herkommenden Aussagen hın untersucht werden.
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Man hat den Eindruck, dıe Vorstellungen des Diesseits seıen adäquate Aus-

ber das Jenseıts. Hervorgehoben sCe1 noch besonders die jedem AbBb-
schniıtt gegebene Zzute Literaturauswahl. Die Wünsche, die WIr ben anmeldeten,
verdunkeln nıcht den Wert dieses Buches. Hıer tragt der ert rbe einer
theologischen Gewohnheit,; die autfzulockern nıicht eben leicht ISt. Semmelroch

Riedmann, A! Die Wahrheit des Christentums. Bd Die Wahrheit ber
die Kirche Jesu, SL, 80 (AVI 246 > Freiburg 19595, Herder. 18.50 Das
verspatete Erscheinen des 3. Bd,s entschuldigt der inzwıschen verstorbene ert durch
schwere Erkrankung. Darın wırd uch die Erklärung daftfür gesucht werden dürfen,
da{ß einıge Partıen des Werkes mehr ckizzenhaft angedeutet sınd un andere Zusam-
menfassungen remder Arbeiten biıeten. Der Autbau 1St übersichtlich: Das uch
betrachtet die Vorhalle ZUT Kırche (Individualirömmigkeit der Zugehörigkeit ZUrFr

Kirche; Kirchenähnliche Gebilde außerhalb des Christentums), das die eine Mensch-
heitskırche selber. Davon besprechen dıe einzelnen Abschnitte die Gründung der
Kirche durch Christus, dıe Kirche als den mystischen Herrenleıb, die allzemeıinen un:
besonderen Aufgaben der Kirche, ihre hierarchiıische Gliederung, die Miıtglieder, die
Eigenschaften un ndlıch die Unterscheidungsmerkmale der wahren Kırche Der
letzte Abschnitt siıeht dıe Kirche 1n ıhrer Diesseitsgewalt. Be1 dieser Gliederung
kommt TST Schluß die Identität der VOonN Christus gegründeten Kırche NM it der
katholischen Kırche ZUr Sprache (und das noch recht BÜrZ. ausschliefslich Ver-
wendung der V12 notarum). Diese Identität WITF: ber schon vorher, an beı der
Frage nach der Gliedschaft vorausgesetZzt. AVUenthalben sind dogmatische Eroöorterun-
SC in die und tür sich apologetische Darstellung verwoben. Würde siıch nıcht eiıne
saubere Trennung der beiden Sachgebiete und damıt eıne Beschränkung der Apolo-
getik der Kırche autf deren miıt historischen Miıtteln zugängliche Seite empfehlen?
SONst lıegt die Getahr VOlL, da{ß derartıge „Fremdkörper“ weder den Apologeten
och den Dogmatıker befriedigen. uch 1St dieser Getahr nıcht CENTISANSCH,
lesen WIr ın dem Abschnitt ber die Mitglieder der Kırche —__ eine War

dogmatisch korrekte Abhandlung, die ber apologetisch noch ıcht durchgeteilt
1St. In dem mehr den Kontroversstandpunkt wahrenden Abschnitt ber dıe Heıls-
notwendigkeit der Kirche 8—1 scheint die necessitas medil aufßer acht gelassen

sSeIN („Die Pflicht der Zugehörigkeıt ZUr Kırche 1St WIe jede andere Pflicht
beurteilen. Ihre Nichterfüllung bedeutet NUur dann eıne schwere Schuld, wWEeNnN die
Pflicht erkannt Wal, ertüllt werden konnte un do: nıcht ertültt wurde 180)
Übrigens begegnet einer dritten Stelle die Z.U mıindesten mißverständliche
Ansıcht VO  - den „unsıchtbaren Gliedern der Kirche, dıe ZUr Seele der Kirche S
hören“ Wır mussen N bedauern, da{fß die VO protestantischer Seıte Brun-
NCI, VO  3 Campenhausen, Baumann un: Cullmann) angereStech Kontro-
SE nıcht aufgenommen wurden („bewufßt“, w1e das OFrWOTrt Sagl, „weıl 1ese
Fragen och stark 1im Flusse sind“). Hıngegen sind die relig1i0nsgeschichtlichen
Hinweise (Kırchenähnliche Gebilde bei den Volks- und Nationalreligionen, elı-
gionskundliche Überschau, Dıie Fremdrelıgionen und ihre Parallelen ZUr katholischen
Hierarchie, Religionsgeschichtlicher Kontrast ZUrFr UÜbernatürlichkeit der Kirche, Un-
einheitlichkeit 1in anderen Religionsgemeinschaften, Unıyversalıismus und Partikularis-
INUS ın religionskundlicher Betrachtung), die ber das IL, Werk ZzZerstireut sınd, recht
wertvoll und ertüllen 54112 den weck des Buches Beumer

Bertı, M., O.S Methodologiae theologicae elementa (Si:ripta professo-
IU facultatis theologicae „Marıanum“ de Ordinıs Servorum Marıae, 3
SIN 8O (251 > Rom 1955 Desclee. Das Anlıegen des ert 1St sicherlich eines
der dringlichsten 1n der Theologie VO)]  $ heute. Jedoch verzıichtet vorlaufig noch auf
ıne wissenschaftliche Darstellung MIt Literaturangaben, Anmerkungen un dglunı verspricht unls das gemafßs dem OfrWOrt tfür die Zukunft. Das vorliegende Buch
ist Iso ein Aufriß mMIit vielen Eıinteilungen, Schemata und Andeutungen; zudem

dıie Sprache ı1ne rhetorische der SAr poetische Ausdrucksweise. Dıie 1er
grofßen Abschnitte behandeln die ersten Prinzıpien der theologischen Methodologie,
namentlich dAC göttliche Liebe, dann die enttfernten Prinzipien, das Lehramt, weıter
die nächsten Prinzipien oder die verschiedenen Arten des theologischen Beweis-
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verfahrens, endlich die Anwendung der Prinzipien in den vornehmlichsten theolo-zischen Diszıpliınen. Schon Jetzt bedauern WIr CS, daß der Verft sıch Za nıcht miıtden herrschenden Anschauungen auseinandersetzt und VO  e Theologen eINZ1Ig undallein den hl Thomas WOort kommen Jläßt; och mehr, daß einer. exaktenNtWOrTt autf Eınzelfragen ausweicht der die Probleme überhaupt nıcht stellt. Es‚ se]len 11UTEr ein1ge namhaft gemacht: Wıe verhält sıch das ordentlıche dem ußer-ordentlichen Lehramt Uun: W1€ beides dem des Papstes? ıbt Von letzteremneben den Kathedralentscheidungen noch andere untehlbare AÄußerungen? Wiıe 1St.die einmütıge Meınung der Kıiırche innerlich konstituiert? Wırd eine tormelle ften-barung ertordert tür eine Definition der genügt das vıirtuelle Enthaltensein? Wasbesagen die einzelnen qualificationes und theologicae? Anzuerkennen 1stindes elne ZEW1SSE Weıte des Blickes, die eine UÜbersicht Von hoher Warte AUS CT-möglıicht. Wertvoll scheint unl noch die Verwendung der lıturgischen 'Texte Zse1n,obschön deren Sprache nıcht immer die Bestimm
yischen Methodenlehre kaum entbehrt werden ka

theit aufweist, die in einer theolo-
Beumer

de Vrries; W S Der Kırchenbegriff der VO  w} Kom getrennten Syrer (Orijen-talıa Christ Analecta, 145) 80 (AV U, 700 5 Rom 1955, ONt. Institutum Oflenta-
Lium studiorum. Z Lire:;: 3.30 Dollar. Das Thema 1St yew1ß VO  z Interessenıcht 1Ur ftür die orientalische Theologie, sondern auch für die Ekklesiologie ber-
haupt. Nacheinander kommen ZUTF Sprache die UOrganisation der Kirche, die Stel-
lungnahme den Konzilien, die Frage nach der einen wahren Kırche Christi, dı:
gyöttlıche AÄutorität in iıhr, das innere Wesen (die Kırche als Braut, als Mutter, als
Leıib Christi, ihre Vorbilder, die iırdische Kırche als Typus der himmlischen). Alles
das wırd ZENAUECESTLENS UuSs handschriftlichen und gedruckteni Quellen belegt, wobel die
Texte,. ohl CECNHN praktischer Schwierigkeiten, durchweg allein in deutscher Über-
setzung gegeben sınd, un: ZWAar nach den Aussagen der monophrysıtischenJakobiten un: denen der nestorianıschen Ostsyrer. Die Darstellung ISt ungemeınnüchtern: das Fehlen jeder » agolog«etäschen“ Tenden-z annn INan siıcherlich 1Ur be-
grüßen. Das Ergebnis vermittelt eın Gesamtbild Aus$s eıner Fülle VON gelegentlichenAußerungen, die bei den Syrern noch nıcht eiıner eigentlichen Apologetik AUS-
gebildet un uch noch nıcht 1n einer systematischen Zusammenfassung vereıint
, Verhältnismäßig viel erfahren WIr ber die Organısation der Kirche, nıcht
schr vıel ber ihr inneres Wesen, selbst ıcht Zuhilfenahme der AaUS-
tührlicheren Texte der Lıturgie. Was den Primat des Papstes angeht, begnügtsıch der ert mit echt damit, die Prämissen dafür 1n der syrischen Tradition
nachzuweisen, ber nıcht den Primat selber (gegen die Übertreibungen VO Ar-
malet, Der Prımat des Papstes 1n der syrischen Kirche. Beirut LOSO3; arabisch) Dog-mengeschichtlich interessant siınd besonders die zahlreichen Stellen, denen die
Syrer eline unverschuldete Häresie anerkennen. Der VWert des SAaNzZCN Werkes für die
Ekklesiologie Ware  d allerdings noch höher anzuschlagen, WwWenn wen18gstens den
entscheidenden Punkten autf die Parallelen der römisch-katholischen Theologıe VOIL-
Ww1iesen A  ware (etwa durch kurze Lıteraturangaben, zumal bei den Ausführungenber die Bilder für die Kırche). ‘Bettmer

; IStnolm‚ W’ Theologiäsch-dialektischer Personalısmus und kirchliche Einheit.
Apologetisch-kritische Studie Emil] Brunners Lehre VO  e der Kirche ım Lichte der
thomistischen Theologie Studıia Friburgensia, NF, 8O (XXX 190 S: Freiburg(Schw.) 1953, Universitätsverlag. 12.50 Fr. Die „Kirche“ 1St das zentrale Thema
des ökumenischen Gesprächs, dem Brunner wesentlichen Anteil hat. In der
vorliegenden Studie wird auf rund se1iner zahlreichen Veröffentlichungen seine
Kırchenlehtre 1n systematischer Zusammenschau dargestellt Als ıhre philosophischenund theologischen Voraussetzungen werden aufgezeigt: e1INn „dıalektischer Per-

r sonalısmus“ erst 1n der „Begegnung“ MmMIıt dem siıch offenbarenden Gott werde der
sündige Mensch wieder ‚3Persgn“ und yewıinne damıt seıne 1n der Sunde weitgehend
zerstörte Natur wieder): se1in aktualistischer Offenbarungs- un! Glaubensbegriff(Offenbarung als Selbstmitteilung Gottes, die als solche ST MIt der Glaubens-
hingabe des Menschen zustande komme). Dabeı habe sowohl das Offenbarungswort(auch in der Schrift), W1e Eerst recht das Lehrwort der Kirche, LUr einen relatı-
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ven, auf die göttiiche‘ Wirklichkeit. nüur „hinweisenden“ VWert Letzte Norm bleibt
der persöOnlıche Glaube des Einzelnen, der allerdings nıicht hne das Glaubenszeugnis
der Gemeinde zustande komme. Glaube Un Kirchengliedschaft hne weıteres
identifziert werden, 1St d 1€ Kıiırche als solche unsichtbar, 1Ur 1n den Werken des
Glaubens werde s1e sichtbar Dem Sakrament (Taufe und Abendmahl) wird als
„verbum visibile“ 1Ur eın relatıver, nıcht heilsnotwendiger Wert 7zuerkannt. Sehr
klar, entschieden un! überzeugend werden diese Auffassungen VO' St. zurück-
gewlese un! als ungeeignet für das ökumenische Gespräch aufgezeigt. So be3;ecbtig_t
und notwendig das WAarlL, hätte 1i1NA)  — doch ohl manche der echten relig1ös-theologı1-

1mMschen Anlıegen und Anregungen Brunners positiver werten sollen, gyerade
Interesse des ökumenischen Gesprächs; seine Betonung des Zusammenhangs VO]  S

Glauben un Leben, cse1ine Unterscheidung von „Du-VWahrheit“ (ım eigentlichen
Glaubensakt) un: „Es-Wahrheıit“ (ım theologischen - Denken), seine Forderung,

wieder Offenbarungswort selbst überprütheologische Aussagen ımme
(was E allerdings auch selbs un müfßte!), und beson GLS seıine Ildee VO Begeg-
nungscharakter des Glaubens, dıe Richtiges enthält. Ist do tatsächlich ften-
barung 1M bıblischen ınn nıcht bloße Lehroftenbarung über sondern 1n erster

Linıie Selbstmitteilung (Gottes (und se1ınes Heıilswillens), worın allerdings Wahr-
heitsmitteilung wesentlic] eingeschlossen ist (was auch Brunner anerkennt). Daili „der
neutestamentliche Glaube wesentli (unevidentes) Erkennen iISt  ba kann 1iNA:  -

doch dagegen nıcht CI Glaube 1St eın cschr komplexer un: entscheidend
personal qualifzierter Begriff auf Christus hın) Überhaupt hätte i1Aan gerade eiınem
prötestantischen Theologen vegenüber des öfteren eine sorgfältigere bibeltheolo-
gische Argumentatıon gewünscht. Dankbar mu{ß INa  ; dem ert VOoOr allem seın für
die klare, AUuUsSs den WeIlt euten Publikationen Brunners gewonnene: Darstellung:
seiner Lehre VO  } der Kırche Bulst

Gıilg, A, Die Petrusfrage 1M Lichte der neuesten Forschung: eologische e1Iit-
schrift (Basel) 11 (1955) E Namentlich sind berücksichtigt die beıiden
Bücher VO!| Cullmann [Petrus; Jünger-Apostel-Märtyrer, Das historische und das
theologische Petrusproblem, Zürich 1952 vgl Schol 78 FL9537 264); Die Tradition

nd theologisches Problem, Zürich 1954 vgl Scholals exegetisches, historisches
19557 T die Schrift von Heußi [ Die römische Petrustradition 1n kritischer
Sicht, Tübingen und VO der katholischen Erwiderung. die Studie VO  a Kar-
7er [Um die Einheit der rısten, Die Petrusfrage, Eın Gespräch . mıt Brun L,

Cullmann, Ng Campenhausen, Frankfurt 1953 vgl Schol 955
stimmt 1m wesentlıchen Cullmann be1i un äft sıch weder durch die Verschärfung

de: Standpunktes el Heulfßı noch durch den Einspruch arrfers (die Arbeit VO]  -

Vögtle vgl Schol 29 (1954) 588] scheint ihm unbekannt se1ın) beeinflussen.
Wenn MIt Cullmann betont, die Bischöfe se1en nıemals Nachfolger der Apostel
1m Sınne VO „Fortsetzer der apostolischen Funktion“, ware das VO:  } unserem.
Standpunkt 2US annehmbar, jedoch besagt uns die Folgerung wen1g, ‚ sıe se1en
LLUL „Nachfolger ın chronologischem Sınne, nıcht dem Wesen nach“. Die vornehm-
achliche TE die besonders die Darstellung des Vert. auszeichnet, dürfte das (Ge-

Beumerspräch zwischen den beiden Kontessionen erleichtern.
da Veıga Coutinho, L‚ Tradıition hıstoiıre ans la CO  se moderniste

(1898—1910) (Analecta Gregoriana, Z3) Sn Z 275 S.) Komae 1954,
Pont Unıv. Gregoriana. Di1e vorliegende Doktorthese behandelt 7zweıtellos einen
zeitgemäßen Gegenstand, da bei Gelegenheit der Dogmatisierung der leiblichen
Aufnahme Mariens in den Himmel die Diskussion ber den Begriff der Tradıtion
wieder 1CU in Flu{ß yekommen LSE. Letztlich 1St iımmer wieder die Frage, die schon
P Zeıt des Modernısmus die emuter bewegte, nach dem Verhältnis VO  5 Tradition
und Geschichte, der anders ausgedrückt: VO dogmatischer un historischer 'Ira-
dition. Der Vert beschränkt siıch auf das Problem „Tradition un Geschichte“, WI1€e

iın der Periode VO' 18598 bis IO Iso A Une Zeıt des Modernismus gesehen wurde,
und War ÖLr allem VO  e} der methodischen Seıte her Dabei nımmt „Tradıtion“
ver 1m „eigentlichen“, der besser ZEeSaZTt 1 CENSCICH Sınne, die münd-
lıche Überlieferung, obgleich auch die F}‘age nach dem VVe/rhältnis VO!]  3 Hei1iger
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Schrift un Geschichte {tter berührt wırd. Der Mißbrauch der Bibelkritik nımmt
bekanntlich 1m Modernismus einen breiten Raum e1in. Diıe Arbeit 111 wenıger eine
selbständıge Untersuchung als en zusammenfassender Bericht ber das Verhältnis
on Tradition un Geschichte se1n, W1e€e die Modernisten celbst (1 Teıl), die Ze1lt-
genössischen katholischen T’heologen Z Teıl) un: das kırchliche Lehramt (3 Teıl)gyesehen haben Im eıl] o1Dt der ert. einen Uberblick über die Lehre der
Modernisten selbst. Hıer kommen nach biographischen Einführungen VOFr
allem die Hauptvertreter des Modernismus Loi1sy un Tyrell, dann ber
auch seine Anhänger 1n Ltaliıen (S Miınocchi un Buonaıiuti) nd in Deutschland

Wort. Wenn der Vert. 1er außer Gerbert zunächst uch die Vertreter desReformkatholizismus Schell un Jos. Müller den Anhängern des Modernismus
rechnen scheint, &1Dt doch WINSZ darauftf selbst Zr da{ß Schell nıcht eigentlichModernist DSEeEWESCH ISt, sondern LLUF das Autorıtätsprinzıp bei den katholischen

Theologen geschwächt habe nter dem Vorwand, die Entwicklung der wıissenschaft-lichen Methode OÖrdern 7 uch dıe Zusammenstellung der zeıtgenössischenTheologen un!: ihrer Stellungnahme ach den verschiedenen Phasen der Entwick-lung des Modernismus 1im Kapıtel ISt sehr aufschlußreich Hıer kommt der Vert
uch auf das Eingreifen des Philosophen Blondel SEeIt 1904 sprechen, der

durch die Betonung der „lebendigen“ Tradition 1n der Kirche zweifellos ZUr Lösungdes Problems VO  e} dem Verhältnis der TI radition ZUE Geschichte beigetragen habe
Nach Blondel kommen dıe dogmatischen Definitionen AauUus der „Oftenbarungshinter-Jage“ nicht, weıl eine mündliıche der schriftliche TIradıtion außerlıch alle ıhre FKor-
mulierungen verbunden hat. sondern weıl eiıne lebendige T radıtion des Glaubens
nd Denkens innerlıch iıhre wirkliche Gegenwart verewıgt hat Es 1St nach ihm dieses
christliche Denken, das on dem integralen Glauben ebt un immer mehr 1n die
innere Angemessenheit un! die unerschöpflichen Reichtümer des übernatürlichen
Schatzes eindringt Blondel habe WAar die Frage der Tradıtion sehr
VO: phılosophischen Standpunkt AuUsSs yesehen un wenıg die Rolle des kırchlichen
Lehramtes betont, ber trotzdem habe einen wichtigen Beıitrag ZUr Theologie der
Tradıtion geleistet, Bainvel habe die Gedanken Blondels insofern weıtergeführt und
vertieft, als ihre solıde theologische Begründung aufgezeigt habe. Hıer 1St 1mM
wesentlichen ohl das gemeınt, W Aads manche heutige Theologen VON der Bedeutungdes Glaubenssinnes (sensus el in der TIradition N. ertvoll sind uch die kla-
ren un!' übersichtlichen Zusammenfassungen Schlufß der einzelnen Abschnitte un:
der Gesamtrückblick Schlusse des Buches. So wırd 11Aan dem erf für diese
krıtische Zusammenstellung dankbar se1N, auch, W1€e selbst zug1ibt CLEn1m einzelnen Aaum Neues bringt. Brinkmann

Läpple, A y Der Eınzelne der Kirche Wesenszüge eiıner Theologie des Eın-
zelnen nach Kardinal Newman. eıl (Münch TheolStud., C 5Syst. DtES
S1. 80 (XAXXIV 3/4 München F952 ınk Unter den zahl-
reichen Veröftentlichungn, dıe, Zzumeist durch das Newman- Jubiläum 1945>in den etzten Jahren in den verschiedenen Ländern erschienen sınd, darf die VOT-
lıegende Arbeit einen hervorragenden Platz beanspruchen. Wenn SIe uch 1Ur eine
kritische Darstellung der Theologie des Einzelnen böte, WI1e s1e das litera-
rische Werk Newmans durchzieht, hne doch ye systematisch abgehandelt werden,dürfte sS1e auf den ank der Leser rechnen Tatsächlich wiıird 1er ber 1e]1 mehr
angestrebt un: geboten. oibt selbst ber die dreitache Zıielsetzung seines (aufBände berechneten) Werkes Aufschluß Er wıll zunächst eiınmal yrundsätzlıchdie Newman-Forschung Uun: -Lektüre auf solıde Fundamente stellen. Diesem 1e]
dient VOr allem das Kapıtel: Bl Newmans Leben Werk Deutung“. VWashier ber das lıterarısche Schaften Newmans ZUSAMMECNSZELFASCN ISt, wırd
1ın Zunkun# als Basıs für alle Auseinandersetzungen ber Newmans Denken un
Absehen elten haben Es 1St bekannt, W 1€ sehr bislang die Unkenntnis der Zeit-lıchen Eınor Nung  5 mancher Schriften die Schuld schmerzlichen Miıfsverständnissen
un Fehldeutungen ewmans tragt. Man wird dem ert. dankbar se1ın mussen,da{fß (in MIt solcher Eindringlichkeit den „Wegen und Irrwegen der Newman-
Deutung“ nachgegangen ISE. Gerade dieser Abschnitt vermuittelt einen starken Eın-druck VON der fast übermenschlichen Spannung polarer (Gegenstände, deren
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Ausgleich Newman bıs ZU Lebensende ringen hatte, hne Je einer befriedi-
genden Lösung bzw. Synthese gelangen. selbst 1bt von daher uch die Prın-
zıpıen die Hand, un einem (approximatıv) sachgerechten Verständnis
Newmans gelangen. Er verheimlicht dabe1 keineswegs, da{fß die Gründe für die
vielfachen Mißdeutungen nıcht 1LLUTr bei „den anderen“ lıegen, sondern da uch die
„außergewöhnlıche Komplexıität un: Spannung der ınneren Organısation“ Newmans
und die Besonderheit se1INnes Denkens daran schuld tragt, das, oftmalıger Hınt-
ansetzZunNg begrifflicher Klarheit, ımmer Angang un 1n einer oft allzu
elastıschen Terminologie, sıch die Klärung der subtilsten Fragen bemuüht.
Das andere Zıel, das erstrebt, 1St, „auf die Bedeutung der entwicklungsgeschicht-
lıchen Methode 1n der Newman-Forschung hınzuweisen“ In diesem Inn wırd
1m Kapıtel (1—119) die „ge1istes- un theologiegeschichtliche Problematik un
Situation“ herausgearbeitet, AUS der heraus allein Newman 1mM allgemeinen un seıne
Theologie des Einzelnen 1mM besonderen verständlich wird. Angesichts 11 dessen,
W as in unNnserem Jahrhundert ber die Spannung Von Gemeinschaft un Indivyviduum
verhandelt worden 1St, wiıird nıcht schwer, die „Gegenwartsbedeutung der
Problemstellung“ nachzuweisen (1—15), wobei die Konfrontierung Newmans MIt
Kierkegaard 1n der Gemeinschaft des Anliegens wWw1€e in der Verschiedenheit der
Lösungen sehr aufschlußreich ISt. Von da den urzeln der Problematik VOI-

stoßend, zeigt L) W1e der abendländische Individualismus unlösbar MIt der christ-
lıchen Botschaft VO Eınzelnen un seinen unaufhebbaren Rechten, be1 A ihrer
Verankerung in der übergreifenden Vergemeinschaftung zumal in der Kirche, be-
gründet 1St (16—35) Niäher Newman führt ann ber die eingehende Darstellung
des abendländischen Indıyıdualismus, W1€ sıch der englıschen Philosophie un:
Geistigkeit ausgepragt hat Z wei FElemente sind 1er nach wesentliıch: einmal das
für das englische Denken typısche Interesse tür das Individuell-Konkrete
Nnıt der Getahr eınes Abgleitens in Empirısmus un Nomuinalısmus un die eben-
talls typisch englische Vorliebe für Probleme der Anthropologie, zumal tür die
Fragen VO  3 Gewissen un „moral sense“ MIt der steten Gefahr einer Auflösung
Ol Metaphysik und Dogma 1n Psychologie (51—69). Dem stellt (ın die
Grundstrukturen einer katholischen Theologie des Einzelnen gegenüber, die siıch
Aaus der Stellung des Einzelnen 1n der doppelten Ordnung VO Schöpfung un! r15ö-
SUNg eindeutig ergibt (82—99). Wıchtig ist, da{ß Newman auch 1n seiner vorkatho-
ıschen Zeıit 1in der Betonung der sıchtbaren Kıirchengemeinschaft, W 1Ie s1€e für die
anglıkanısche Theologie wesentlich ISt;, eın wichtiges Regulatıv für einen exzentri-
schen Individualismus tand E Das Anliegen der Studie 1St die 1M
Titel angegebene Problematik der Theologie des Einzelnen, W 1e S1Ce sich in den ver-
schiedenen Phasen der ewmanschen Entwicklung darstellt (ZKapd. beginnt
diesen Abschnitt mıiıt einer „entwicklungsgeschichtlichen Quellensichtung un: -be-
urteilung“ (  7—  9 die trüher aufgestellten Grundsätze einer entwick-
Jungsgeschichtlıchen Darstellung der Frage anzuwenden. In den nachfolgenden
SS G— 12 wırd In sorgfältiger Analyse der mıiı1ıt den Begriffen „Gewissen“, „moral sense“
un ;3.8C. of duty“ umschriebene Problemkreis behandeltA Der vorlie-
gende schlie{it miıt dem usammenfassenden Abschnitt ber den „dialogischen Per-
sonalısmus Newmans“”, der bei aller Betonung der unantastbareır Würde des F“inzelnen
doch offenbleibt für die Hınordnung des Gewiı1issens aut die Autorıität der Kirche.
Dieser kirchliche Aspekt der Newmanschen Theologie des Einzelnen so.11 in einem
weıteren Band dargestellt werden. In eıner Zeıt, ıIn welcher der Kollektivismus
dominiert,; gewinnt die rage nach der Existenzberechtigung des Eınzelnen ihre
Vordringlichkeit. Da 1es uch für die Theologie oilt, hatte K. Rahner 1n seınem
vielbeachteten Artikel (StimmZeıt 139 [1946/47] 360—376) yezelgt, em sıch K
Arbeit cschr verbunden weıfß. e1it Luthers Proklamation der Freiheit des Christen-
menschen die rage nach den Rechten des Einzelnen 1n der Kirche meılist
kurz gekommen; Wer s1e stellte, gerlet den Verdacht mangelnder Gehorsams-
wılligkeit. ber heute ISt. S16 nıcht mehr umgehen. Wenn eıner, dann 1St New-
INan WESC seiner Eıgenart als Engländer und seines besonderen Entwick-
Jungsganges berufen, 1er ein klärendes Wort sprechen. Nur darf I1a  - seinen
Beıitrag ZU Thema ıcht überfordern. Das hat csehr nachdrücklich gezelgt, New-
inan War 1L1LU: einmal der „Mann der klarzulegenden Ideen und nıcht sosehr der
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’ kla'xgelegéen Begrifte“ Przywara). Seine eigentliche Größe „.liegt nıcht im Gebiet
der Wiıssenschaft, sondern 1m Bereıich des Pastoralen, der priesterlichen un moral-
theologischen Seelentührung“ Man LUL ihm keinen ‚Dienst, WENN INnan ıhm
„eine wissenschaftliche Autorıität oyleich Kant  a zuspricht der iıh ‚ZUm Kırchenvater
der euzeıt“ hinautflobt Gleichwohl haben se1n \Weg un: seiın Wort >roßesGewicht, weıl C VOon der modernen Subjektivität herkommend, die AÄAutonomie des
modernen Menschen 1ın sich selber überwand und der Autorıtät Gottes un: seiner
Kırche LICU Orlentierte. Man wırd dem erf für 1es kluge un ungemeın fleißigeWerk großen ank WI1ssen mussen. Be1 ausgepragtem Inn für Entwicklungen und
Zusammenhänge hat doch der Versuchung gewaltsamer Harmonisierungenenergisch widerstanden. Wenn miıt dem auch die Regiıster vorliegen werden,wırd 1es Werk 1N€ unschätzbare Fundgrube für jeden der geistigen Entwicklungdes un Jahrhunderts interesslierten Leser sSe1IN. Zum Schlufß selen eın Paarkleine Hınweise :nöch gestattet: Anm. 39 1St lesen: Unmittezlbarkeit. Das
Thomaszitat’steht 1n th 1, 2 9 ad 4} 1im Zıtat tehlt hınter dem: „ad hoc  « eın
„quod“ Auf 91 1St ın dem Zıtat AaUus Hengstenberg ein „nıcht  CC zuvıel. S. 201
256 lLLes „Origenes“, Die Neuprägung „Religi0sierung“ sollte ILal möglichst rasch

ı wıeder VErSECSSCNH. Aut: 99 1St die Redeweise V O] dem Einzelnen als „relatıo sub-
sıstens“ irreführend. Bac

rm 15 C mm ık I Kirchlich&imeologisdles Handwörter-
buch. Hrsg. VO Brunotte Weber, K (Ss bis „Ansbacher Rat-

S  ag 4.°© (128 Sp.) Göttingen 1955° Vandenhoeck u. Ruprecht. 4.80
Wer sıch bislang rasch ber Fragen,. der evangelischen Theologie und Kirche orlıen-
tieren: wollte, WAar, WEeENN das einbändige Calwer Kıirchenlexikon nıcht ZUuUr Hand
hatte; auf den Dienst der beiden oroßen Nachschlagewerke „Realencyklopädie tür
protestantische Theologie un Kirche“ und „Religion 1n Geschichte un Gegenwart”angewılesen, wobei seliner Ausführlichkeit un! letzteres seiner

'theologischen Orientierung immer wieder enttäuschte. Man WITFr: CS daher begrüßen
mussen, da{ß der Verlag Vandenhoeck I® Ruprecht eın X  Ul  ' auf dre  1 Bände berech-

kırchlich-theologisches Handwörterbuch herausbringt, dessen Redaktion ın den
Händen VO Präsident Brunotte un Prot Weber lıegt. UÜber dıie 1el-
SETZUNG des Werkes geben Herausgeber un Verlag 1n dem Einführungswort Aus-
kunft Es geht ihnen eine usammenftfassende Darstellung der theologischenArbeit un: des ırchlichen Lebens, die den Verhältnissen 1M heutigen Protestantis-

gerecht wiıird Als Benutzer des Werkes sind Pfarrer un Studenten, die Miıt-
arbeiter ım kırchlichen Dienst, dann uch Lehrer un Publizisten unı schliefßlich
alle gedacht, die christlichen Glauben, der theologischen Forschung und AIL
kırchlichen: Leben tätıgen Anteıl nehmen. Genaujgkeit der Angaben,; Knappheitder Darstellung un: Anleıtung persönlicher Urteilsbildung düurch 1nweıs auf
die nNnNeUESTIE 1nN- un ausländische Lıteratur sollen daher nach bestem Vermögen
erstrebt werden. turch geschickte Abstimmung auf andere Lexika. W1€ eLWA das
„Biblisch-theologische Handwörterbuch“ VO  S Osterloh-Engelländ und das „Evange-lische Soziallexikon“ wird eIne unnötige Doppelbehandhlung vermieden un Raum
tür die diesem Handwörterbuch vorbehaltenen Themen s  HeN, Mıt seinen rund

Stichwörtern WIF: mehr der mınder auf alle Fragen ıne \ntwort
bieten. Neu 1St dabei das Bestreben, möglichst .zusammenhängende UÜberblicke
geben, 1n denen eine Mehr-zahl VO  5 einzelnen Stichworten zusammengetfaßt sind.
Dadurch, da{ das Werk 1ın Lieferungen erscheint, erleichtert sıch nıcht e die An-
schaffung (was zuma| tür die Studenten VO]  5 Wichtigkeit ISt); sondern iNnan hat
auch gleich schon ın der Hand, wobei das jeweıils beigegebene Schlagwort-

register auch jene Tıtel ertaßt, die in der vorliegenden Lieferung och iıcht be-}  d  . Aufsätze und Bfichey  ’kla'r_gelegéen Begriffe“ (E: Przywara). Seine eigentliche Größe „.liegt nicht im Gebiet  der Wissenschaft, sondern im Bereich des Pastoralen, der priesterlichen und moral-  theologischen Seelenführung“ “(187). Man tut ihm keinen ,Dienst, wenn man ihm  „eine wissenschaftliche. Autorität gleich Kant“ zuspricht oder ihn „zum Kirchenvater  der Neuzeit“ hinauflobt (222). Gleichwohl haben sein Weg und sein Wort großes  Gewicht, weil er, von der modernen Subjektivität herkommend; die Autonomie des  modernen Menschen in sich selber überwand und an der Autorijtät Gottes-und seiner  Kirche neu orientierte. Man wird dem Verf. für dies kluge und ungemein fleißige  Werk großen Dank wissen müssen. Bei ausgeprägtem Sinn für Entwicklungen und  Zusammenhänge hat er doch der“ Versuchung gewaltsamer Harmonisierungen  energisch widerstanden. Wenn mit dem 2.Bd. auch die Register vorliegen werden,  wird.dies Werk eine unschätzbare Fundgrube für jeden an der geistigen Entwicklung  des 19. und 20, Jahrhunderts interessierten Leser sein. — Zum Schluß seien ein paar  kleine Hinweise 'nöch gestattet: S. 32 Anm. 39 ist .zu lesen: Unmitteilbarkeit. Das  Thomaszitat’steht in S.th. I, 29, 3 ad 4; im Zitat fehlt hinter demi „ad hoc“ ein  + „quod“. Auf S. 91 ist in dem Zitat aus Hengstenberg ein „nicht“ zuviel. S. 201 u.  256 lies „Origenes“. Die_Neuprägung „Religiosierung“ sollte man möglichst rasch  ‘ wieder vergessen. Auf-S. 99 ist die Redeweise von dem Einzelnen als „relatio sub-  'sistens“ irreführend.  Bacht  %.  Evangelisches Kirchenlexikon. Kirchlich&imeologis&les Handwörter-  buch; Hrsg. von H. Brunotte u. O. Weber, 1.Lfg. („A ' u. O“ bis „Ansbacher Rat-  f  schlag“). 4° (128 Sp.) Göttingen 1955, Vandenhoeck u. Ruprecht. 4.80 DM. —  Wersich bislang rasch über Fragen, der.evangelischen Theologie und Kirche orien-  tieren wollte, war, wenn er das einbändige Calwer Kirchenlexikon nicht zur Hand  hatte;, auf den Dienst der beiden großen Nachschlagewerke „Realencyklopädie für  protestantische Theologie und Kirche“ und „Religion in Geschichte und Gegenwart“  ”angewiesen, wobei ersteres wegen seiner Ausführlichkeit und letzteres wegen seiner  'theologischen Orientierung immer wieder enttäuschte.. Man wird es daher begrüßen  müssen, daß der Verlag Vandenhoeck u. Ruprecht ein neues, auf drei,Bände berech-  netes kirchlich-theologisches Handwörterbuch herausbringt, .dessen-Redaktion in den  Händen von Präsident D. H. Brunotte und Prof. D. O. Weber liegt. Über die Ziel-  setzung des. Werkes geben Herausgeber und Verlag in dem Einführungswort-Aus-  kunft. Es geht ihnen um eine zusammenfassende Darstellung der theologischen  Arbeit und des kirchlichen Lebens, die den Verhältnissen im heutigen Protestantis-  müus gerecht wird. Als Benützer des Werkes sind Pfarrer und Studenten, die Mit-  X  arbeiter im kirchlichen Dienst, dann auch Lehrer und Publizisten und schließlich  alle gedacht, die am christlichen Glauben, an der 'theologischen Forschung und am  kirchlichen‘ -«Leben tätigen Anteil nehmen. Genauigkeit der Angaben, Kinappheit  der Darstellung und Anleitung zu persönlicher Urteilsbildung durch Hinweis auf  “ die neueste in- und ausländische Literatur sollen daher nach bestem Vermögen  erstrebt werden. Durch geschickte Abstimmung auf andere Lexika, wie etwa das  }  „Biblisch-theologische. Handwörterbuch“ von Osterloh-Engelland und das „Evange-  lische Soziallexikon“ wird, eine unnötige Doppelbehandlung vermieden und Raum  für die diesem Handwörterbuch vorbehaltenen Themen gewonnen. Mit seinen rund  16000 Stichwörtern wird es mehr oder minder auf 'alle Fragen eine erste Antwort  bieten. Neu ist dabei das Bestreben, möglichst ‚zusammenhängende Überblicke zu  geben, in denen-eine Mehrzahl von einzelnen' Stichworten zusammengefaßt sind.  +  : - Dadurch, daß das Werk in Lieferungen erscheint, erleichtert sich nicht nur die An-  schaffung (was zumal für die Studenten von Wichtigkeit ist), . sondern man hat  auch gleich schon etwas in der Hand, wobei das jeweils beigegebene Schlagwort-  “register auch jene Titel erfaßt, die in der vorliegenden Lieferung noch nicht be-  ” handelt sind. — Der uns vorliegende 1. Faszikel umfaßt die Stichworte „A u. O“  bis- „Ansbacher, Ratschlag“, darunter umfangreiche Artikel wie „Abendmahl“  (3—27), »Altar“ (76—80), „Alte Kirche“ (80—88), „Geistliches Amt“ (105—111).  Manche neue Stichwörter sind dankenswerterweise eingefügt (z. B. „Evangel. Aka-  dem?en“‚ „Alpirsbacher. Kreis“), dafür ist man in der Aufnahme von Personen-  282handelt sind Der uns vorliegende Faszikel umfaßt die Stichworte „A (D
bis „Ansbacher Ratschlag“, darunter umfangreiche Artikel WwW1e „Abendmahl“

„Altar“ (76—80), „Alte Kırche“ 80—88), „Geistliches Amt“ —-Manche eue Stichwörter sınd dankenswerterweise eingefügt (z „Evangel. Aka-
dem?en“‚ „Alpırsbacher Kreıis”), dafür ISt INnan iın der Aufnahme Von Personen-
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betont zurüd<haltefld; SOWeIlt iıch sehe, sind NU)  ar 15 ältere und. neuere heo-

Jogen behandelt (gegen rund 100 1 RGG) Offensichtlich iSst 114Aan bemüht, alles
blo{ß „Antiquarische“ auszuschalten; zugleich wird dadurch eutlich, da{ß in  _ mi1t
dem ‘uxuen Werk die alten Lexika nıcht verdrängen‘ waıll. Da{fs die Auswahl dessen,
W 45 belassen und W ads übergehen ISt; nıcht 1n jedem Fall Zustimmung findet,
ISt begreitlıch. W as dıe theologısche Rıchtung der einzelnen Beiträge angeht, LST
be1 Wahrung persönlicher Akzentsetzung doch 1in dem Untertitel des Werkes eın
x]ares Programm ausgesprochen, w 4as üunübersehbarer wırd, WCLL man damıt
die Titel der beiden alteren, ;ben zeNaNNtEN Lexıka vergleicht. Das CUuUe Werk 111
keine „Realencyklopädıe für protestantische Theologıe und Kirche“ sein un noch
1e] WENISCI C1 Nachschlagewerk ber „Relıgion ın Geschichte und Gegenwart”,
sondern e ll als AKirchlich-theologisches Handwörterbuch“, W E: WIr die
Namengebung richt:ig verstehen, eine stärkere Bındung der Theologie die Kirche
bekunden un: betreiben. Der katholische Benutzer MU: die erfreuliche Auf-
veschlossenheit tür katholische Belange und dle reiche Benuüutzung katholischer ıte-

dankbar anerkennen. Selbst eın heikler Artikel W1e „Ablais“ hat eine ohl-
tuend objektive Darstellung gefunden. W o den Mitarbeitern ausländische katho-
lische Literatur ıcht selbst zugänglıch WAd[lI, verweısen S1e vegebenenfalls auf orund-
legende Rezensionen in Zeitschriften. Aus alledem wırd deutlich, dafß, wWenn die
Herausgeber uch die Hinordnung auf das Gespräch 7zwiıschen den Konfessionen
ıcht ausdrücklich 1n ıhr Arbeıitsprogramm aufgenommen haben,; s1e doch dieses
Anlıegen w.1issen und bewulßfßt datür Sorge LragecNh. Wır können NUur wünschen, daß
das Zut begonnene Unternehmen in diesem Geiste auch nde veführt WIrd.
Uns 111 scheinen, da gerade der Vergleich 7zwıschen diesem Handwörterbuch und
seinen umfangreicheren Vorgängern zeıgen kann, W 1e csehr S1' cdie Kontessionen

allem doch nihergekommen siınd Wır haben die Zuversicht; da{iß dies
Werk für seinen Teil diese berechtigten Bemühungen Öördern wird. Brcht

Stec k’ Luther un: die Schwärmer (Theol Studien, 44) E, (64
Zollikon-Zürich 1955, Evang Verlag Ö FI:: Wn (Deutsche Auslieferung:
Kaiser, München). Der vorliegende Vortrag, der gekürzt 1n dem von Barth
geleiteten theologischen Seminar Basel gehalten wurde, 1St eine systematı-
sche, nıcht historische Untersuchung. Denn das Thema soll aut die dem Ötreıt
zugrundeliegenden Ildeen hin durchgearbeitet werden. Luthers Spirıtnalismus wird
zunächst mit echt NECEUETE Deutungsversuche herausgestellt, W1€ mMit der
Kategorie des Wortes verknüpft erscheint. Man spurt deutlich, WI1iE das 1ICUEC Bu
On Prentner, Spirıtus Creator, das fast 1ne Neuentdeckung des Heıiligen Geistes
1n der Theologie Luthers brachte (vgl Schol 3() 19551 600 F: se1ne Auswirkung
bereıits hat St möchte treilıch dem Ausdruck Prenters VO „pneumatischen Realıis-
MUS  . den eiınes „realistischen Spiritualismus“ der der „Spiritualität“ vorziehen,
da sıch CN dıe realıstische biblische Erkenntnis anschließe. Hıer liegt enn
auch der Gegensatz Luthers Karlstadt un Müntzer, die St. VOTL allem
VO:  5 den Schwärmern heranzieht. 'Dabei sieht St das Verhältnis 7zwıschen ıhnen und
Lüuther gerade umgekehrt, als zewöhnliıch dargestellt wiırd. Nicht s1e sind die
Radikalen, sondern sS1€ verderben die echte Spiritualität, wenn S1e : Ss1e veräufßer-
lıchen un vergesetzlichen: „Der yemeıne Mann wırd nıcht INITt der Tat noch mıiıt
der Ordınanz, sondern MT dem Evangelium gelehret“, schreibt Luther der
Schrift Von beiderlei Gestalt (15) Damıt CN“ verbunden ISt der Kampf die
andersgeartete Auffassung VO der prophetischen Sendung. Denn bei Luther steht
neben der innerlichen Handlung durch den Heilıgen Geılist dıe zußere durch Wort
und Sakrament. Somuit geht ihm den Verzicht auf einen außergewöhnlichen
Heilsweg, weıl NUur die ungeschuldete Freiheit der gnädıgen Zuwendung (SOt-
tes in Christ:ı DPerson und Werk gesichert findet Schon 1er zeigt siıch der dialekti=
sche, nıcht ausgeglichene Dualismus in Luthers Denken. Er hat 1mM Kampf auch
seınen Einfluß 1 Dualismus VO  - Lehre (immer rein) un Leben .((immer sündhaft)
der VO!  3 (Gesetz un! Evangelium der VOIN Glaube und Weltlichkeit (also des döp-
pelten Regımentes) ausgeübt...Denn CS 1St klar, da{fß hier selbst kleine Verschiebungen
der Betonung große Wirkungen haben mulßfiten. Eıne wesentliche Erganzung bringt
1MmM Kap die \Erwähnu.ng VO  3 Luthers Positivismus. Denn 1m geschichtlichen Raum
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y]aubte Müuüntzer, da{fß Luther der die Fürsten anrufende Knecht sel. während
selber unabhängıger bıs ZU Aufrut ZUE: revolutionären Gewalt dastehe. St deutet
diesen Zwiespalt: Wıe N Luther nıcht spekulative Begründung des Handelns
Gottes der des Zusammenhanges VO Natur un: Gnade gyehe, uch nıcht
inneren Ausgleich ın der Obrigkeitsbetrachtung. S1e 1St ıhm die tatsachlich
erscheinende Gestalt des einen der beiden gottgewollten Regimenter, dem die
Kiırche eschatologisch (nıcht ontologisch) teilhaben muÄfß, exıistieren. Das Ge-
samtbild wırd durch SE och durch 1in abschliefßendes Kap ber Luthers Autorität
innerlıch erweiıtert. Er zreift dabei den Vorwurt on Jaspers auf, der Luther
Mangel Kommunikativem zuschreibt. Hıerıin sieht St begründet, da{ß einer
eigentlichen Auseinandersetzung MIt den Schwärmern nıcht kam Der Verft. hätte
S1C selber sehr begrüßt, da 1 Streben der Schwärmer auch Auswıiırkungen on
„Mangelerscheinungen“ 1m frühen Protestantismus (etwa 1n dem, WAas Kiırchen-
und Gemeindeordnung betrifit) sıeht. Als Grund xibt St ohl mıiıt Recht das starke
Sendungsbewußtsein Luthers Die wichtige Forderung, die daraus zieht, ISTt
der Wunsch entspechend Luthers Grundposition, der Heıiligen Schrift seinen
Spiriıtualismus, Dualısmus un: Positivismus nachzuprüfen. Warum ber soll be1
der Prüfung dieses „problematischen Erbes“ des Retormators der SDEeZ ausgeschlos-
sen bleiben, der „auf alle Fälle“ die Schrift tür sıch habe, dafß Wr zwischen der
Welt Leben un dem ewigen Leben einsim 1m Glauben schweben (aus der rühen
Psalmenvorlesung)? Gerade l1ler scheint uns die Grundfrage liegen auch ur
das heutige Gespräch zwıschen den Konfessionen der sich die Problematik
des Spirıtualismus und Dualismus entzundet. S1e MU: Iso VOr allem ZuUur Diskussion
stehen. Weıisweilıler

Brıng, R‚ Das Verhältnis VO  ] Glauben un: Werken ın der lutherischen Theo-
logıe (Forsch. Gesch U Lehre des Protestantismus, ST. 8o (231 S München
1955 Kaıiser. 56 Das VO  - H Becker übersetzte Werk 1St bereits
1933 1n Helsingfors veröftentlicht worden un 1M wesentliıchen unverändert geblie-en Dennoch wırd die deutsche Forschung die spate Übersetzung besonders
deshalb begrüßen, weıl das Werk eiıner der Grundsteine für die Verlebendigung der
skandinavischen Lutherforschung in en beiden etzten Jahrzehnten Wa  —$ Am Pro-
blem Glaube — Werk‘ hat alle rein der mehr psychologischen Versuche ab-
velehnt. Unter ‚Glaube‘ verstand nach dem Vert Luther nıcht e1Ine seelısche Qua-lität, sondern ıne yrundsätzliche theozentrische Religionsgestaltung die jeglicheEgozentrik, uch die verborgenste, ausschliefßt. Es kommt Luther daher e1m
Glauben uch nıcht auf die psychologische Fıducia A} noch weniıger autf das Gefühl
der Heilssicherheit (das WAar 1Ur Ausgangspunkt), sondern Auf CSOFt. „Glaube iSt.
die Bezeichnung für die Bewegung VO (3Ott ZU Menschen“ (54), da{ß Gott
nıcht NUur Objekt, sondern auch Subjekt des Glaubens ISE. Damıt ISt der Gegensatzzwiıschen Glauben un: Werk VO  3 zurückgedrängt. Denn dieser Glaube als
Religion umfaßt natürlıch uch das ‚Werk‘, freilich nıcht als menschlıches Eıgen-stehen, sondern als Austflu{ß der Gottesgemeinschaft nıcht als Gesetzeserfüllung(wıe bei Melanchthon), sondern als lebendigen Ausflu{fß dieses Gottesverhältnis
konstituierten HNeUEN Lebens. Es handelt siıch Iso nıcht eine psychologische, SO11-

CIN ıne theologische Frage. Melanchthon hat dEI1 Gedanken Luthers bereits
durch das Hervorheben der Sıcherheit iın der Unruk: der Seele bzw. der Ab-
lehnung des SCT V Uum arbitrium un der Annahme des Fıduzialglaubens als ırgend-einer „Grundlage“ der Rechtfertigung in die unhaltbare und VO  3 der Orthodoxie,dem Pıetismus und dem Liberalismus vielfach übernommene andere Gegenüber-stellung VO  ] Glauben un! Werk, WI1Ie S1Ee heute xeläufig ist, umgeändert. Es 1Sterfreulich, dafß grundlegend ablehnt, da{ß die katholische Lehre ıne bloße ‚Werk-gerechtigkeıt‘ 1n diesem NEUETEN Sınn Je gelehrt habe Der ‚ Thomismus‘ hat viel-

auch nach Gott das Wesentlıche immer tun lassen. ber dadurch, dafß dieGnade den Menschen AaNFERT, 1n ihrer Hılfe selbst ZUr Rechtfertigung das Seine
E tun, se1 die Egozentrik der Gesetzeserfüllung doch wieder eingetreten — ahnlichWwW1e bei Melanchthon, der z estatk scholastischen Gedankengängen folge Es wirdAufgabe der historischen Lutherforschung se1n, dieses 1er mehr VO Systematı-schen AUSs entwickelte Lutherbild nachzuprüfen. ber das Buch zeigt jedenfalls, W1€e
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das Dogma die Psychologie überwinden hofft. und jedenfalls 1St es deshalb histo-
risch w1e systematisch AL  S echter Bedeutung. Das relig1öse Anliegen WE die tietfe
Problematık von Gott — Mensch 1St aufgerührt. Freilich tritt, W 1€ U1L15 scheinen will,
uch 1n dieser Lutherkonzeption die EXIreMe Lösung, die 11UTr Gott siıeht un: nıcht
auch den VO  — ıhm und für ihn geschaffenen Menschen, deutlich hervor. Dıie psycho-
logisierende der ethisierende Deutung hatte versucht, jer ockern. dürfte
recht haben, WENN meınt, da{ß amıt eiInes der Grundanliıegen Luthers verkannt
sel. Oft steht bei iıhm einselit1ger auf ‚seiıner‘ Seıite. Gerade deshalb hat katholisches
Denken ıcht 1Ur den Glaubensanfang den Semipelagıanısmus Gott allein
zugeschrieben, damit der Begnadete den Weg ıhm gehe. S1ie hat uch in iıhre
Priädestinationslehre dıe Auserwählung durch (Gott bis hın ZUr gratia efficax ein-
gebaut, damıt der Herr uch in der Mitwirkung des (zeschöpfes der Herr bleibe.

spricht leider davon nıcht. Die Lehre hätte ıhm vezelgt, dAa{fß menschliches Werk
nach katholischer Auffassung nıcht 1Ur Werk ist, tür das „Gottes Hilfe gefordert
V  E sondern dafß CC auch qualitativ ‚VOIN Gott gepragte und [ letztlich] estimmte
Aktivität“ 1ISt (74), Iso Gott ıcht 1ın den Hintergrund rückt. Den Grundgedanken
des Buches begrüfßen Iso uch WIr, wWenn auch MIt dieser nıcht unwesentlichen
Erweiterung. Weisweiler

Dalbert, E Die Theologie der hellenistisch-jüdischen Missionsliteratur
Ausschluß VO  ; Phılo und Josephus. 80 (148 S;) Hamburg- Volksdorf 1954,

Reich. Y.8O DN Der erf bietet 11 wesentlichen eine Zusammenstellung der
;sch-hellenistischen MıSs-theologischen (und anthropologischen) Aussagen 1n der jüd
wI1ie bei Demetr10s un:signsliteratur. Wenn das Ergebnis be1 manchen Schriften,

Ps.-Hekatäus, dürftig auställt, liegt das dem Mangel des erhaltenen Materials
und wenı1gstens teilweise auch der geringen theo]ogischen Tiete dieser Literatur.
Zusammentassend werden dre1 Gesichtspunkte als charakteristisch herausgehoben:
der unbedingte Monotheismus, der VOTL allem ın der Lehre VO -Ott dem Schöpfer
nd dem absoluten Herrn ıhren Ausdruck findet, die Vergeıistigung der fren-
barungsauffassung, die sıch besonders 1n der allegorischen Schriftauslegung ze1gt,

Der Vert. iSt S1un: das ungebrochene Bewulßlstsein der Auserwählung Israels.
celber bewulßt, noch nıchts Abschließendes gesagt zZz.u haben Es tehlt dıie letzte
Durcharbeitung: Man stÖöfßt nıcht selten auf unnötıge Wiederholungen un! Unaus-

heißt Aristobul, da die Ansichten über die Echtheitveglichenheiten,
der Fragmente e1it auseinandergehen (103), 1n Anm auf derselben Seıte wird

Schr störend sind,dagegen ZESABL, diese Echtheit werde kaum mehr bezweiıtelt.
1Mmbesonders 1in den grıechischen Texten, die zahlreichen Druckfehler, dıe L1LULr:

beigegebenen Verzeichnis vermerkt sınd (z steht 8 9 HKOAKCOV K>  W\ 115;
£OU statt OQU UuSW.). Da der Monotheismus der jüdischen Sibylle I> deutlich“

DEULT. eın ‚relatıver“ se1l kann 11an doch nıcht AsCcCH. Gelegentliche Aussagen,
die klingen, siınd 7zweıtellos A US der heidnischen Vorlage erklären. Die Ver-
MULUNg, dıie Sophıa-Lehre des Weisheitsbuches könne ıhre urzeln 1m Mythos VO  -

einer Helfergöttin bzw einem LEPÖCG YALLOG haben, dürfte Zanz weg1g S£Ce1N.
Schwerlich kannn Nal S  Da  9 da „die meısten hellenistisch-jüdischen Schriftsteller
den Tempel 1n Jerusalem, seinen ult und das Gesetz als Inkarnatiıonen (sottes
betrachtet haben“ FOTLZ dıeser Ausstellungen wırd INa dem ert Dank
wıI1issen für seıne mühevolle Arbeıit; die en Einblick die Gedankenwelt der APO-
logetisch-missionarischen Lıteratur des hellenistischen Judentums, die für das Ver-
ständnıis der urchristlichen Mission wichtig ISt; wesentliıch erleichtert hat, W e11l1l

n uch leider gerade dıie beiden wichtigsten Vertreter, Philo und Josephus,
Buberücksichtigt gyelassen hat.

Leipoldt, I MorenZzZ;s e Heıilige rıften. Betrachtungen ZUTF: Relıgi0ons-
geschichte der antıken Mittelmeerwelt. Srn 80 (217 5 13 Tafeln. Leipz1ig 1953,
Harrassowitz. 1.1:=— Die Religionsvergleichung hatte schon se1it langem uf

iıften 1n den verschiedenen Religionen hingewiesen.die Rolle heilıger Bücher un! Schr
ber bislang hatte eiıne umtassende Studie och nı gegeben. Das Kapıtel 1n
der „Phänomenologıie der Religion€t VO V d}  ; der Leeuw $ 64) konnte Nu
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einige Aséekte herausgreifen. AÄuch das VOrlieg\ende Werk erhebt nıcht den AÄAn-spruch, das SCSAMLTE relıg10nsgeschichtliche aterı1a] ZU Thema vorzulegen. Es be-schränkt sıch ausdrücklich aut die Völker der antıken Mittelmeerwelt, Iso aufdie Agypter, Israeliten, Griechen un: RömePrimitiven wırd selten gzemacht. Als
r.' Der Rückgriff auf die Religion der

arbeitung der Eıgentümlichkeiten der einzelnen Völker
1e] steht den Verfässern die Heraus-

un: KuMIt den heiligen Schriften VOTr Au Ituren Umgangs  C zugleich ber auch die Integration einemumtassenden Gesamtbild. S1e glauben mIt Recht, auf diese VWe1lse einen wesentlichenGrundzug ‚in der geistigen EntWicklung der alten Welt ufweısen können.Freılıch hängt alles VO  5 der ültigkeit der Methode ab, ch der das überausreiche Mater1a] gesammelt, SIUDplıert und SSCWEerTtet wırd Diıe Verfasser wollenkeine „Dogmatik“ treiben, sondern eine 3bi_ete_:n. Dıe _Prob_le Phänomenologie“ der heiligen Schriften
wırd uch Jer WI1eder sıchtbar Denn W adas

'{nati_k dieser Methode oft 5  N herausgestellt worden; SICAblauf der elf Kapiıtel als phänomeno-logische Beschreibung geboten wırd CT sıch bei näherem Zusehen oftmalsals These SAanz bestimmten ıbelkrıtiık der best]INMten Ärt relig10ns-geschichtlicher Eıinstellung. Letzteres W 1rd darin deutlich da die Grenze Z W 1-schen Religion un Zauberei, zwıschenSchriften nıcht deutliıch herausge lıg1öser un magıscher Verwertung heiliger
ın der Art und Weıise Slchtbar,

arbeitet wırd Ersteres wird beispielsweise
Entwicklung des neutestament]ı

in der Jesu Stellung ZU Alten Testament der die
CIl Kanons beschrieben wırd Wenn INa  ] dieseGrenze 1im Methodischen weıß, kann INhan AUS dem Buch: eine Fülle interessanterEınzelheiten rheben Auf ein1ges SE1 hier hingelen typıschen Ursprur_1gsbediflgungen h€llvl ge}

wıesen. So auf das Kap., das
dabei das Phänomen der Inspiration ZzZu kurz

Schriften handelt; allerdings wırd
vorstellun abgetan. Bezüglıch der Inspirations-Phılons VO Alexandrien müßte doch ohl stärker darauf achten,INnWwIeWweit sıch bei ıhm eine blofß sprachliche Akkommodation handelt (35)Für die Inspirationslehre Plutarchs VO härnNne2 darf Ref ohl auf seiıne Studieın dieser Zeıtschrift (Schol 11942] 0—69 verweısen. Wenn: die Vert. VO  w} einerUÜbernahme der griechischen Inspirationsvorstellung durch das frühe Christentumreden, scheinen S1e u1ls dem wirklichen Befun19 (1944) 1—18; Bibl nıcht gverecht werden: vgl Scho]2372762 Interessant 1St sodann das, W as 1mKap („Die Einheit“) ber die Geschichte des bekannten Lemmas Es steht SC-schrieben“ ausgeführt wırd (TE AÄhnlıich aufschlußreich 1St. die eschichte derForme]l „Nıchts hinwegnehmen, iıchts hinzufügen“ Naturgemäß mußftedie Übersetzung heiliger Schrift eigene Probleme zeıtıgen; diesen geht dasKap nach. Dafß be1 der Besprechung der Vulgata un! ihrer VO. Trridentinumsanktionierten Verbindlichkeit die
rarıscher Authentie nıcht hinreichen Unterscheidung zwiıschen dogmatischer un: 1ıte-gvewahrt Wırd, verwundert nıcht. Der Bibel-CXCHCLT wırd 1mM Kap (,Dıie Ausdrucksform“) eine MenSC wertvoller Beobach-tunNgen ber die stiılmäfßigen Eıgenheiten der bıbl iıschen Schriftsteller fınden:;: dagegenwırd der Liturgiehistoriker der Schilderung des synagogalen Gottesdienstesinteressiert se1n, 1n welchem
SO Wiıchtig sınd die Inweis

die Schriftlesung ıne gewichtige Rolle spielte. Eben-
cher gehütet wurden

auf die Arkandisziplin, MIt welcher die heıligen DBuU-X un die Bemerkungen Z.U) Bedeutungswandel es„apokryph“ Dafß 1m christlichen Geme!I1ndegottesdienst der apostoli-schen Zeit (wenigstens iınnerhalb der heidenchristlichen Gemeinden) die alttestament-liıchen Lesungen keinen festen latz gehabt haben sollen (111 f)‚ 1St überraschend,wiırd aber tuch VO  e} Delling,stät1igt. Endlich sSe1l och autf
Der Gottesdienst im Neuen Testament (41952); be-

wichtige Belege für die Geschtchte der alle
Kap (:;Dle Deutung“) hingewiesen: bringtgorischen Interpretation (123 Dieeigegebenen Register un! Bildtafeln erhöhe den Wert des Buches Noch eineKleinigkeit: Ignatıus; ad Philad S, 2! sollte INa  } nıcht als Beleg für das Votrhanden-Se1IN einer Bıbliothek ın den emeınden anführen: vgl van den Eynde, Les

(1933) 31 BachtNOTrMEes de l’enfeignement chreti
Institut Dominicain d’Etude
Sr 80 (195 S Kaıro 1954, Dar a1-Ma

Orientales du Caire, Melangesref G Das SeIt einıgen Jahrenın Kairq bestehende Institut der Dominikaner für Orientalısche Studien hat sıch enNt-
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schlossen, alljährlıch einen Band MM SC herauszugebén. In einen wichtigen
Mittelpunkt der arabıschen Welt gestellt, gedenken die Mitglieder, 1n Zusammen-
arbeıit auch MI1t anderen Gelehrten, ihre Aufmerksamkeıt in erster Linie der Erftor-
schung des geistigen Lebens dieser Welt in Vergangenheıt un Gegenwart, 1ın S1'
selbst un: in seinen Beziehungen Z endland, zuzuwenden besonderer
Berücksichtigung der Rolle, die AÄgypten dabe1 spielt. Der hıer ZUI Anzeıge kom-
mende Band dieser Melanges vermittelt einen u Einblick den Charakter des

Unternehmens. Im Aufsatz untersucht de Laugıer de Beaurecueil
dıie Beziehungen Z Bibel 1n dem geistliıchen Handbuche des persischen Mystikers
‘Abdallah Ansarı, Kıtab anazıl al-s:  a 1rın ıla abb al-‘alamın (liber mansıonum
V, stat1ıonum peregrinantium ad omınum mundorum). Der Veirft annn dabe1 test-
stellen, da{fß das dabe1 einen srößeren RKRaum einnımmt als das da{fßs Ansarı
seinen Blick mehr auf Abraham und Moses richtet als aut Mohammed un: damıt
ber den Koran hinausgeht. Es erhebt sich die Frage des mehr inneren Einwirkens
der jüdisch-christlıchen Offenbarung auf den Werdegang des Sufismus. Fur die weIl-
tere Forschung nach den Quellen, AaUuS denen die Mystiker 1mM Islam ihre geistliıchen
Lehren geschöpft haben, scheinen uns diese Untersuchungen des Vertassers .richtung-
weıisend Se1N. Der Beıtrag, von Jomier Pl führt in die allerjüngste
Zeıt. Er enthält den Bericht ber iıne heiße Fehde die Korandeutung. An-
aß AaZzu gab die Doktorarbeit e1ines agyptischen Gelehrten der staatlıchen Uni-
versität 1n Kaiıro. Diıeser hatte nämlich den Versuch a  9 die erzählenden Stücke
des Korans nach den Regeln der literarischen Gattungen Zzu erklären und deren
geschichtliıchen Wert entsprechend beurteilen. Dies widersprach dem herkömm-
lıchen, VOT allem 1M Azhar üblichen Vertahren, dessen Vertreter darauf ein-
setzenden Streite dann Sıeger blieben. Mıiıt Ghazalıi: beschäftigt sich die nächste
Abhandlung. Farıd E sucht darın eingehender Prüfung un: Aus-
wertung VOTLr allem der Nachrichten 1mM Werke des Sobk; ber die Shafı'1yya DCWISSC
umstrittene Punkte 1mM Leben un: Werke des großen islamıschen Gottesgelehrten
weıter autfzuhellen. Fuür das, W as danach folgt, wiırd 11a dem überaus rührıgen
Leiter des Instıituts, nawaltı Br sehr dankbar Se1N. Er 1Dt nämlich ıne tast
4() Seiten umfassende Zusammenstellung VO!]  3 Ausgaben alter 5 Te
Aaus verschiedenen Wissensgebieten, die 1mM Laufe des Jahre's 1953 1n Ägypten
erschıenen sind, nebst einer kurzen Wurdigung. Wer die Schwierigkeiten weiß,
sıch Nahen Osten ber Neuerscheinungen unterrichten, wırd diese Sparte
besonders schätzen. Mıt Dankbarkeit wird INan auch die Nachrichten nde
grüßen ber die wissenschaftlichen Einrichtungen un: deren Tätigkeit un!' Ver-
öffentlichungen, die alle für das SC gefstige Leben der Hauptstadt Ägyptens

da{fß dieSCn Den Schlufß unserer Anzeıge mOÖöge der aufrichtige Wunsch bilden,
Melanges weıte Verbreitung finden und dem euen Institut eın ahnlich weıt-
reichendes und ersprießliches Wıirken 1n dem Felde seıner Betätigung verliehen
werde, W1€e e der Dominikanerschule in Jerusalem für dıe Bıelwissenschaften be-
schieden war! Kutsch

Geschichte der Theologie
Campenhau SCH, m Dıie griechischen Kirchenväter -(Urban-Bücher, 14)

8O (I7Z2 5 Stutigart 1955 Kohlhammer. 3 60 Wer das ansprechend auf-
gemachte und fesselnd geschriebene Büchleıin durchgelesen hat, wird nochmals zurück-
schlagen dem Blatt, das sl e1nes Vorworts“ ein Zitat bringt Fr Böhringer,
Die Kirche Christı un ihre Zeugen oder die Kirchengeschichte 1n Biographien

Darın ISt refftend die Absıcht des Vert gezeichnet, „e1In Werk abzufassen,
das alles gelehrten Apparates entbehrt, gründliche und solide Studien ber VDOTrT-

aussetzt“”, und MIt Böhringer dıe Mıtte halten 7wischen „leichter, pikanter Ware
auf der einen Senrte“ un „schwerfälligen, verhältnismäßig NUur .wenıgen ZUgang-
lıchen Arbeiten auf der anderen Seite“. Der Wurt 1St gelungen. In Skızzen wWelt!-

den die bedeutendsten Gestalten der yriechisch schreibenden Kirchenväter bzw.
Kirchenschriftsteller gezeichnet: Justin un! Irenaus; Klemens VO  3 Alexandrien und
Orıigenes; Eusebios VO.:  \ Caesare2 un Athanasıos;: dıe re1ı Kappadokier; Synes10s
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VON Kyrene; Johannes Chrysostomos un! schließlich Kyrıill VO:  3 Alexandrien. Diese
Auswahl ISt 1ın den einleitenden Bemerkungen durch den erf gerechtfertigt: ach

hın, indem MIt Justin Neues anheben sıcht gvegenüber dem Zeıtalter
der „Testen nd grundsätzlich abgeschlossenen Bezeugung“ der dem Zeıtalter „derEvangelıien, Apokalypsen un apostolischen Sendschreiben“ (11) Wıe der ert.celber andeutet, beginnt damıt jene Form der Theologie, die Lebreton als „theo-logıe savante“ VO  3 der „I1O1 populaıire“ abhebt (RevHiıstEcc] 1923 451—506;2} 11924] — Zur lıterarischen Abgrenzung dieser Gruppe vgl auch Schol 7T
E9SZ) 261) Wıe dem uch se1: der Ansatzpunkt ISt MmMit Justin Zut gewähltebenso, W1e MIit Kyrıll Yı Alexandrien der Endpunkt der „ Vaterzeıt“ richtig ANSC-
9 wenngleıch vıielleicht 1er nıcht eindeutig begründet ist. Mıt echt aßtert. das Ende der eigentlichen „ Väterzeıt“ MITt einem Wechsel der theologischenMethode un: der Stellung der kirchlichen Theologie zusammentallen. ber 1St diese
Grenze der Väterzeıt selber In folgendem AT richtig gekennzeichnet? Sal habe S1Ee
OFt gesucht, durch die jahrhundertelange Arbeit der Väter selbst 1N€e Tradition
entstanden Ist, die bestimmende Geltung verlangt un: die anfängliche Bewegungs-freiheit der bıblischen un: systematıschen Forschung grundsätzlich beschränkt“ (11 fDiese Berufung auft bindende Tradition als Kennzeıichen des Beginns der „Schola-stik“ bedarf wohl in mehrtacher Hınsıcht einer Präzisierung, obwohl der Verf£. durch-
AaUS Rıchtiges beobachtet. Zunächst darf in seinem Sınne ohl betont werden,da{fß sıch L1LUr den Bereich der „theologischen“ Methodik handelt. In iıhr be-
kommt die Tradition eine NCUE Stellung, nachdem sie 1n der Kırche un uch 1n der
Vätertheologie schon immer Hause SCWESCH ist. Diese CuUue€E Bedingung und Funktion
erlangt die 'Iradition ber das „ Vaterargument“, das 1U deutlich: abgehoben neben das
Schriftargument trıtt, iın das bisher me1st mehr der mınder miteinbezogen WAar.
(Vgl Rıuchard, Les forileges diphysites du eT du \Ad® siecle, I Das Konzıil
VO Chalkedon, hrsg. Grillmeier Bacht, | Würzburg Z bıs
7/48; vgl eb. 162.) Dieses Väterargument wırd ber 11U M1t dem nde des 5. Jahr-hunderts häufiger Aaus Florilegien geschöpft der 1n solchen selbst vorgelegt. Kyrıllselbst spielt darın eine große Rolle. Daneben trıtt anderes: dıe Dialektik zieht
ein 1n dıe Theologie. Dies beides erlaubt eigentlich EeErST VO „Scholastiık“
TUl reden, nd 1es auch 1LUT 1ın einem antänglıchen 1nnn Der siıchtbare Begınn der

Ara 1St ohl ETYSLT MmMIt dem Begıinn des Jahrhunderts anNnZzZUuseLIzen (zwıschen
5172 un: 5185 nach Ch. Moeller, IM- Das Konzıl Von Chalkedon, Bd. I, 638; vgl. 637).
Nun beginnen auch stärkere Bemühungen dıe Definition VO Begriffen, W 1e WI1Ir

G W bei Boethius, Rusticus Dıiıaconus un Leontius VO:  - Byzanz sehen Immerhin
1S1 Kyrıill praktisch dennoch der Abschlufß aer alten Epoche, weıl ach se1ınem Tod
bıs ZU. Aufkommen der Methodik 1n der yriechischen Kiırche keine beherr-
schende Gestalt hervortritt 6S se1 enn der oyroße Verehrer un: Kenner Kyrıills,
Severus VO  - Antiochien. Er ISt ber durch seinen Gegensatz halkedon iın die
Trennung VO der Kirche hineingeraten. Jedenfalls siınd die Gestalten, diıe
1er VOr NS stehen, .USs einer 1n sıch geschlossenen Zeıt SCHOMMECN. Es ISt wirklich
eiNe klassısche Reıihe VO  5 Vatern un: Kirchenschriftstellern. Unter der Feder des
ert werden manche davon wıieder 99 Menschen“, ach S1e eıne einseıt1ge
theologische un ungeschichtliche Betrachtungsweise allzusehr 1in eıne überzeitliche
Sphäre entrückt hatte. Dı1e Skizze ber Gregor VO azıanz 1St dieser ück-
sicht besonders gelungen _ Das Bild Kyrılls Na Alexandrien uch
W CLn INan dessen einseıt1ige Glorifizierung, W1€e vieltach üblich, nıcht mitmacht
1sSt ber oh] in mancher Hinsıcht „allzumenschlich“ ausgefallen (vgl 161) Die
Unıi0on VO 472373 ze1ıgt ıhn doch 1 einer gemäafßiigteren Haltung und PEeT-
sönlıch ausgeglichenerer Form als nach der scharfen, ohl Vvon Schwartz beein-
fiußten Darstellung des Vert (162 en anzunehmen 1St Kyrill mufite die Annahme
der Unıi0on nachdrücklich Extremisten verteidigen, W 1€e 1es5 dıe Briete
ACcacıus; Eulogios R Alexandrien, SUuccensus und Valerianus zeıgen. Ware diese
Unıon ıcht Aaus berzeugung eingegangen, ware S$1e diesem ruck zerbrochen.
(Ubrigens hat Kyrill seine Formeln 1Ur zurückgestellt, ıcht aufgegeben.)
Dabei findet Kyrıill eın Zu Wort selbst ber Nestor1us (ACO ıE d /7/,
24195 Die Abneigung des Alexandriners den gesturzten Gegner
beruhte gew1ßß ıcht zuletzt auf einer inneren Einsicht 1n dessen ungenügende
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chiristologische w  Konzeption, die sıch tatsächlich bel Nestorı1us nachweisen aßt Gerade

da{ß Nestorı1us auch ' die Formel der Unı0n innerli:daraus konnte Kyrill9
wenn die Methode,och iıcht mitvollziehen konnte. Dennoch hat ert. recht,

die Mittel un die’ politische Abzweckung des Vorgehens Kyrills s  n Nestor1us
einer Krıitik unterzieht: £ehlt dieser AuseinandersCETZUNg gerade jenes, W ds erst

m1t dem Jahrhundert greiftbar werden beginnt doch schon Athanasius auf
Autklärung ber Begriffe,der Synode VO  3 362 vorgemacht hatte, eine gegense1t1g

Formeln un: theologische Gesamtkonzeption, die allein den Gegner hätte gewınnen
können. An dieser etzten Skizze sıeht mMan, was- Verf. in seiner Gesamtdarstel-
Jung der Kirchenväter bZzwW. Schriftsteller Problemen Sprache bringen
weılß, eLW2 das Verhältnis VO Kirche un Amt (dies besonders bei Klemens:
W Alexandrıen Orıigenes; vgl 1er edoch die Rezension V Bacht dem
Werk des ert Kirche un Amt, 1n diesem Heft); VOIN Philosophie und Christen-
LU und das Wesen der Kirchlichkeıit. Der oftene Blick für die KEISLES- un kultur-
geschichtlichen Hintergründe der Vätergestalten, für die Rolle der Politik un: der
Humana, die weıithın treftende Darstellung der theologischen Lage un! die klare

Buch eınerZeichnung iıhrer verschiedenen Gestalten selbst machen das kleı
Grililmeierwertvollen Bereicherung unseIrcT Viäterkunde.

Laurin:; R ©: MeL: Orıientations maitresses des Apologistes etiens de
Z 361 Na Gregorijana, 61) 80 (XVI 48 Rom 1954, Unıy Grego-
ri1ana. Man könnte gene1gt SCe1N, dıe aut 4736 gebotene Übersicht „Tableau

Ausdruck tür Arbeitsweise und Ertrag dieserrecapıtulatır“ als symptomatiıschen
Te damıt keineswegs eine Herabsetzung der-Untersuchung nehmen, un CS

selben ausgesprochen. erf kannn gal nıcht VO!  3 einer anderen Absıicht geleitet WOL-

den sSeın als VO  j derjenıgen, hne Rücksicht auf eindrucksvolle Eindeutigkeit des
Ergebnisses 1n weıitem Raum Einzel-Elemente sichten un! unter be-
stimmten Gesichtspunkten ordne In diesem Fall rechtfertigt dıe Tatsache, da

hrh SC1It langem als veschlossener Block ZE  €die griechischen Apologeten des Ja
un:! nach ıhren Bestandteilen mınutı erforscht wurden, eine Ausdehnung der-
selben Fragen auf eine Zeıt, 0104 des nahen der bereits CErITUNSCNCNHN Sıeges 111C

Verteidigung der Rechtfertigung des Christentums geboten W Al. Es ist nıcht dem
Vert ZU Vorwurft machen, wenn das erzielte Ergebnis in der erwähnten
T abelle schematisch dargestellt der autf den etzten Seiten kurz ZUSaMMCN-

{weist. Man sollte ıhm eher ank Wıssen,gefaßt keine überzeugend klare Linie
da{ß siıch hütete, ZSEeEWASLE Linıen „entdecken“ Vielleicht hätte die sporadisch
angedeutete Vermutung: kalg aveur croissante des princes pour l’Eglise chretienne
donne probablement A4U. chretiens l’impression qu’ıls triompheront aA1lsement
leurs adversaıiıres“ ntensıver 1n die Interpretation der vorhandenen Elemente
eingeführt werden sollen, eıne gewissermalsen enttäuschende Leistung der 1ın

en Schriftsteller verständlich machen. Aut jedenFrage kommenden kirchlich
Fall 1St der Wert vorliegender Untersuchung in der methodischen Durchführung
entdecken: In mustergültiger We1se wırd eın Miıttelweg gefunden 7zwıschen eiınem
Sichverliıeren 1in der Überfülle der Gesichtspunkte un: Daten un: einer gewaltsamen

WEeIt seineVereinfachung. Man könnte natürlich mMIt dem Vert diskutieren, W
berecht1g-Wahl der zeitliıchen Begrenzung J0 bis 361 die achlich beste

nach Adressat, weckStTeE ISt  * der ob die VOIl ıhm stercOtYyYp gestellten Fragen
Argumentatıon der einzelnen apologetischen Werke den Begriff „Orientations
maltresses“ - auszufüllen vermögen, edoch MU: der, welcher solchen Durchblick
unternımmt, sich notwendigerweıse bestimmte renzen testlegen; und da{fß in
uNnseIecm Fall ert. sıch nlcht willkürlich oder übereilt entscheidet, seine

ohl der Gang der Unter-annehmbaren Rechtfertigungen. Relatiıv schwersten 15
suchung da nachzuvollziehen, einıge einzelne ]echristliche Schriftsteller als
„Apologistes chretiens“ VO  e} anderen yrundsätzlich absondert: CT echerche
ne O  e PaS SUuUr les orientations maitresses de l’apologetique chretienne, nı SUr les

115 chretiens, ma1s seulemen: SULI les Orlentationsorientations apologetiques des.6Gcrivaı
mailtresses des apologistes chretiens“ Z Die nach Meınung des Vert. letzterer
Klasse gehören, werde nach einem eıl als Einführung, die eiınen gefälligen
UÜberblick Z1bt ber die Kris der heidnischen Welt, ber Aufschwung des Christegl-
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LUMS und Schweigen der Apologetik A Ende des Jahrh 1mM eıl ber die
Apologeten während der Diokletianischen Verfolgung 67/—306) und 1 e1l
ber diejenıgen 1m Kraftteld der Befriedung durch Konstantın biıs 1Ns einzelne CI“
torscht. Im Kap rangıeren vıier Namen, davon Methodius VO  e Olympos auf
Grund der sehr spärlıchen Kenntnisse VO  s dessen s Porphyrius gerichteter
Schrift 11ULE kurz, dafür austührlicher die Yel übrigen: Eusebius VO  w} Caesarea
(94—145); Arnobius 6—185), Laktanz ennn Während leicht einzusehen
ISt, da{ß Nan das während der Verfolgungsstürme aufgebrachte christliche Verteidi-
gungsschrifttum 1m wesentlichen bei diesen utoren suchen hat, braucht dıe Zu-
sammenstellung 1 Kap., 1n welchem Laktanz un Eusebius och einmal und
dazu Athanasıus un: Julius Fırmicus Maternus als Vertreter vorgeführt werden,
nıcht auf den ErsSten Blick den Eindruck der Vollständigkeit erwecken;: iINAan wiıird
sıch ber überzeugen lassen, da{fß 7zwıischen 217 un 361 tatsächlich eın 1im eNgenNSinne apologetisches Schrifttum ber das erwähnte hinaus unNns bekannt 1St. Um noch
größerer Deutlichkeit wiıllen bietet ert. ein1ıge Seiten „Notes complementaires“
E, und darın eine Reihe lıterarıscher Werke, deren Verwendung
n starker literar-historischer Unsicherheit der n Überschreitung der
VO  e ıhm selbst BEZOZENECN Grenzen unterläßt: Cornelius Labeo. Cohortatio ad Grae-
COS, Kommodian, Vitellius Afer, Aphraates Diese uUutoren un! die vereinzelten
apologetischen Elemente in nıcht-apologetischen Schritften der ausführlicher bespro-chenen „Apologeten“ mMıiıt 1n die Untersuchung einzubeziehen, hätte ohl den
sıch lobenswerten Aufwand Mühe un Leistung noch eın beachtliches Mafß
gesteigert. Und dennoch drängt siıch die Frage auf, ob diese Mehrarbeit nıcht
empftehlen ware.: Gerade weil 1m Gesamtergebnis der Arbeıt sıch aum deutliche
Linien derr Rıchtungen abheben, weıl Iso 1mM Vergleichen der einzelnen Faktoren
in starkem Maße das Zufällige hervortritt, ware dies z erwagen; enn ein der-
artıges Ergebnis gewıinnt nıcht unwesentlich All wıssenschaftlichem Wert, WwWenn

kann
mMIt dem Bewußtsein einer definıtiv erschöpfenden Vollständigkeit geDAaAFIT werden

ROttges
Kief r 1gan,; A.; O. F St Cyrıl of Alexandria Interpreter of the Old Testa-

(Analecta Bıblica, SI (AXAXAIX U. 485 Roma LO52: Pontificio Istiıtuto
Bıblıco. 6300 L 9 10,50 ol erft. hat für seine Untersuchung einen der wicht1g-

Namen der oriechıschen Patristik herausgegriften, der diese Bedeutung reılıch
nıcht vgerade auf dem Gebiete der Exegese, sondern auf dem der dogmatischen Theo-
logıe erlangt hat Lr hat Kyrıll auch bisher 1U als Interpreten des SC-
Wur ıgt UINnNe entsprechende Studıe ber Kyrıl] als Deuter des 1St ach pCI-sönlıcher Aussage des Vert (Second Internatıional Conference Patrıistıic Studıies,
Oxford in Vorbereitung. Man kann Nnur wünschen, da{ß die wichtigsten Väter
der griechischen un! lateinıschen Kırche autf ähnliche Weıse als Exegeten behandelt
werden, WI1e in dieser yründlıchen Studie geschieht. In We1 Teilen enttaltet sıch
das Thema. Der eıl Zibt die Klärung grundlegender Begriffe: Wortsiınn un
xeıstlıcher ınn der Schrift 1M System Kyrıllis 23—240). Zuerst werden die Ver-
schiedenen Formen Von Schriftsinn besprochen, die 1n der Ülteren christlichen Über-
lieferung bekannt 9 und eine Klärung des Sprachgebrauches (auch für den
Bereich der moöodernen EXeZESsE) VOLSCHOMMEN (25—34) un: Kyrills Standort be-
stimmt. Der Kırchenvater kennt einen doppelten Schriftsinn, eben den buchstäblichen
und den geistlıchen, unterscheidet S1Ee ber 1n erster Linıie („chief1y“!) VO  w} den Ob-
jekten un: iıhrer Eıgenart her, die der Schrift W Darstellung kommen (33 35
42ft Die Schrift spricht als Buchstahbe (ım Wortsinn), wWenn S1€ VO  e} den
ZLOÖNTA (42—951) redet, dagegen als NVEÜLA (im geistlichen Sınn), WenNnn ihre Gegen-
stande AaUsSs der Welt der VoNTA un: der MT VEU[LATLAUA Z— CNOIMNINEN sind.
Der Hauptton lıegt be1 Kyrıl] uf dem geistlichen 1nnn der Schrift 11—240), VOI-

züglich bezei  net miıt dem Wort VEwPLA, das 4US der platonıschen Tradıtion kommt
(116—122). Be1 der Untersuchung der Quellen Kyrılls diesem Gebrauch
waren Jetzt uch dıe Ausführungen VOo  $ Vöhker, Der wahre Gnostıiker ach
Clemens Alexandrinus, beachten (vgl. Schol 29 [1954| 257 —260, bes. 259 f.) Dıe
Untersuchung der Gegenstände, V O]  5 denen die Schrift 1m geistlıchen 1nn spricht,zeıgt, dafß Kyrıll damit f  jene Inhalte meıint, die als Ausdruck des Christusmysterti1ums
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werden mussen:! „Jegliche VEGOOL T VELLLATLAN) blıckt aut das Christus-P  P mysterıum hın“ (Fragm. Cor D 12) Eın Schrifttum hne diese Bezugnahme ufChristus ISTt tür Kyrıll ıcht mehr SCHNSUS spirıtualis Christus cselbst ist_ derDeuter des 177—187). Diese Auffassung verleitet jedoch Kyrıll 1m Gegensatz

Zz.u Klemens un Origenes nıcht dazu, die Propheten und iıhre Verkündigung denAposteln und ıhrer Sendung yleichzustellen. Wenn uch aut Grund seiner her-meneutischen Auffassung den Zusammenhang zwıschen un: durchaus be-
LONT, SO ISTt für ıh mit den Aposteln doch ein Entwicklungsstadium des lau-ens gekommen. Wıchtig 1St ber die CNSC Verkettung VO]  3 un Ja derenIdentität, verade vermöge der Betonung un Fassung des geistlıchen Sınnes (158bis 135) Neben dem christologischen 1St der ekklesiologische und auch der historischeT'yp der Exegese be] Kyrıill gegeben, W 1 auch-Jjener, der nter dem Namen des
„5CMNSUS interi10r“ veht un dem Bereich der ethischen Paideusıs angehört. Dagegen 1Stder eschatologische Typ wen1g 65—168). Der enl bringt ann honkreteBeispiele tür Kyrıills Exegese_- Wiederum lıegt die Eıinteilung nach Wort-sınn und ge1istliıchem Innn zugrunde, WEn uch manche Ergebnisse für beide Artender ermeneutık AdSSCH. W as ert einführungsweise über die erschiedene Eın-kleidung der exegetischen Erklärungen Kyrıills 1n den einzelnen für die Unter-suchungen wıchtıgen Quellen SAagt, 1St uch tür das Gesamtverständnis dieser Schrif-
ten nützlıch (  —25 Wiıchtig 1St VOrFr allem der Nachweis (245 f.), dafß bei Kyrıl]leine Entwicklung hın einer immer yrößeren Wertung des Wortsinnes gegeben 1St(bes ın den Glaphyra), W.ds konkret freilich oft nıcht vıiel bedeutet. Um die auf derAnalyse des Wortsinns basierende KExegese Kyrıills beleuchten, untersucht ert.bei dem Kıirchenvater Textform, Varıanten, Vorschläge Kyrıills Satzkonstruk-
tıonen und Wortformen (bei alledem ISt für das beachten, dafß Kyrıiull keinHebräisch konnte; 1n textkritischer Hınsıcht ISt manchem Kirchenvater er-legen, der gleichfalls e1In Hebräisch konnte 14451); SC1INE antımythische Einstellung,Benützung historischer Angaben in der Schrift un in außerbiblischen Quellen;geographische Hınweıise; Bestimmung der sprechenden und angesprochenen Per-und Gemeinnschatten 1n den prophetischen Büchern; Bezugnahme der Schriftauf das Römerreıich; die Gewohnheit, verschiedene Deutungsvorschläge bei dunklenStellen vorzulegen: ausdrückliche Bezugnahme auf andere Exegeten. Welche rund-
satze hat Kyrıll bei der Erarbeitung des geıistlichen Sinnes? Die Entdeckung desgeistlichen Sinnes ISt für Kyrıill das Ergebnis einer Zusammenarbeit des Heilıgeneistes Christi B7 — 191) mi1ıt dem natürlichen Bemühen des Exegeten. Dieser hatzunächst VO OXKOTOG, der Absiıcht und Meınung des Hagiographen (bzw. Textes)auszugehen, 1n denen buchstäblicher un: geistlicher 1Inn schon ZzZUsammen Aus-druck kommen können. Die Bestimmung dieses OXOTOC darf den Exegeten jedochnıcht lange aufhalten, VOT allem ann nıcht, WenNn der buchstäbliche 1nnn keinengeistlichen ınn zuläßt. Man sol] dabe1 1Ur jene Elemente herausholen, die demriıstusgeheimnis gelten und alle anderen Züge beiseite lassen (also A Jonas,Moses eT!  O Nnur betrachten, insotern Sıe als Vorbild Christi gelten können). Dies giltfür die Parabeln des und verschiedene Tropoi und Typoi des Für dieTypoi Christi iIm ISt beachten, dafß WIr auf die Art und Qualitäten iıhrerHandlungen, nıcht auf ıhre Natur selbst schauen sollen (es ISt also nıcht bestim-

INnCN, Wer Melchisedech Wafl, sondern W.4dS tat 1372—3741]). Besondere Regelnwerden aufgestellt tür Paradeigmata, die Namen, Zahlen. In der Bestimmung desgeistlichen Sinnes macht sıch sodann die Eınstellung Kyrills S!  s Juden und Hare-tiker, W1€ überhaupt selne Neigung ZU) eologisieren geltend, die überall e1N-fließt 855—417). Die 1er angeführten Beıispiele geben eine konkrete VorstellungVO Kyrılls Arft; die Schrift anzugehen. Auch 1ın der Bestimmung des geistlıchenSınnes ann Kyrıll WI1e in der Erarbeitung des buchstäblichen zuweılen meh-
LECTE Deutungen vorlegen Z Nach al diesen reıich belegten Unter-suchungen aßt sıch Kyrills Standort der Geschichte der Exegese einıgermafßenbestimmen un: seine Bedeutung für die eUueEe Diskussion die Methode undWiıederbelebung der Exegese de Lubac Danıielou, Claudel) abschätzen.Es aßt sıch mit be]l nachweisen, dafß Kyrıll häufıg Hiıeronymus benützthat und in mancher Hınsıcht V i;hm beeinflußt wurde, w.1ie uch die Antıochener,Origenes, Eusebius und Basılıus, Ja selbst. diealte ägyptische Religion heranziehti Dabei
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bleibt Alexandrıner in seiner Einstellung, hat ber die Grundsätze seiner Vorgänger
seiner Eıgenart un! den Ertordernissen der Kontroverse angepafst. Eıines unterscheidert
ıh ber scharf VO  —- Orıgenes, namlıch die betonte Auffassung, daß nıcht alle: Einzel-
heıten des eine geistliche Deutung zulassen. Gerade 1ın der Tatsache der stärkeren
Betonung des Literalsınnes 1in der Geschichte der Exegese liegt der besondere BeitragK yrills, wenıger dagegen 1n seinen konkreten Ergebnissen, die jedoch 1m einzelnen
auch anzuerkennen sind (445 446) Die Heraushebung dieser verschiedenen Be-
zıehungen, besonders auch Antiochien, die sıch mI1t der Zeıt immer mehr vertief-
ten 1St auch für das theologische Gesamtbild Kyrills VO yroßer Bedeutung
un bedarf noch besonderer Auswertung tür das Gebiet der Dogmatık. Was be
Kyrıll tür die ben ZeNANNTIECN NEeUETEN Bestrebungen, denen N darum veht, 1n Exe-
SCSC der Erbauung und 1M Rıngen das Schriftverständnis dem Heıligen Geıist den
zukommenden Platz sichern und dies Berufung auf die Väter? ert
g1ibt eine reiche Übersicht ber die verschıedenen Vorschläge, die bis ZU Erschei-
1nenNn se1nes Werkes gemacht wurden — Er selbst beurteilt die Möglichkeit,
Kyrillis exegetische Prinzıpien Z.U) Ausgangspunkt eiıner geistlichen Exegese auf
wissenschaftlicher Grundlage machen, kritisch un kommt 1n dıesem Zu-
sammenhang ZUTFT Feststellung, da{ß eben Kyrıll als Theologe oröfßer se1 enn als
Exeget. Dieses nuüuchterne Urteıl 1sSt Ausdruck un Ergebnis einwandfreier Methode,

Grillmeierdie dem Sanzech Werk se1ine Überzeugungskraft verleihen.

BA hr., ©S  9 Dreı unedierte Festpredigten Aaus der Zeıt der nestor1ani-
schen Streitigkeiten: rad (W955) 1015=126 Nach der Berliner Hs (Phıll
1481, SA 12 y1bt B rel 1er uUunier dem Namen des hl.Chrysostomus stehende Pre-

igten heraus: eiıne Osterhomiulie un W el Himmeltahrtspredigten: Das charakteri-
stische Merkmal 1St ıhr nestorianischer Charakter. Besonders die beiıden ersten klıngen
dabe1 uch estark der Worttorm un: ihren Ideen Nestor1ius celber A} dafß
eine Zuweisung diesen icht ausgeschlossen erscheint Freilich sind die Schär-
fen eines voll entbrannten Streites noch vermieden; uch findet sich noch nıchts VON
einer Polemik C das Ephesinum. Marıa wırd eintach TAOHEVOC SCHNANNT. Daher
hält S1e $ür vorephesinisch. Typisch 1St eLWwW2 1n der Predigt: OÜ DEOTNG
EOTALPOON), AA O TEDABANAXLOV TNC TEOTNTOG (vgl das Nestorijuszitat be1 Marı1us
Mercator: Non Ooccıdıt Pilatus deitatem sed deitatıs vestimentum). Bemerkenswert
1St 1er uch der Hınvweıiıs auf die TOWTODDO0OVOL, welche die Fırmung wiederholen. Wih-
rend diese Predigt bisher 1Ur 1m Cod Berol gefunden wurde, 1St die in Hss
überliefert, VO|  3 denen tür die Edıtion benutzen konnte. Auch die 1ST in Hss
och vorhanden. Im Anhang welst der ert auf WEe1 be1 Mıgne gedruckte Hımmel-
fahrtspredigten (PG 238, 1092 [Ps.-Athanasıus] un! [Ps.-Chrysosto-
mus |) hın, die eine auftfallende AÄAhnlichkeit mIit der 1er edierten haben Ps.-Atha-
nasıus schreıibt dabei die Priorität Man kannn dem ert. 1Ur zustımmen, W C111

den Vorschlag macht, alle ecdjerten und unedierten christologischen Homuilien VOTL
allem der vorephesinischen Zeıt sprachlıch Uun! iınhaltlich einmal untersuchen un!

ihrer Herkunft niäherzukommen. Weisweiler
Hohe C y A, The Augustinı1an Concépt of Authority (Folıa, Suppl., 80

(77 5 New Oork 1954, Moroney, New ork D 2180 Ryer AÄAvenue; 1n
Deutschland: Berlın 35, Tiergartenstr. 30 ( Westzone) Kanisiuskolleg. Z — oll
Nach der Untersuchung VO  S Augustins Ausdruck ‚Providentıia‘ VOIN (sOtte (vgl
Scho] 29 11954 ] 599 f.) wırd 1Un VO F einem der Mitglieder der Studiosa Socıietas
ur Augustinus-Studien 1Im Kanisiuskolleg Berlın, eine Arbeıt ber ‚Auctoritas‘

vorgelegt. Zunächst bringt der erf eine Liste der Stellen, denen Augustin das
Wort gebraucht. Es sind‘1164 Orte Sachlich 1St die Autfzählung untergeteılt in Stel-
len, denen das Wort generell angewandt 1St der als auctoritas divına bzw hu-
INana, Daran schließt sıch eine Anthologie, 1n der ausgewählte Texte den dre1 SC
nannten Grundbedeutungen gebracht werden. Das x1bt ber die bloße Ortsangabeder  n Liste hinaus einen Sacheinblick. Eingehende Verzeichnisse beschreiben
dann näher die Natur der Äuctoritas durch Angabe der Beiworter (wıe adversa,
apostolica, clara, mınor) der Vvon Verben etwa emiınet, fulget, subvenıit, vigılat)bzw Ahnlicher Substantive (wıe excellentia, gzubernaculum, pondus). FEıne weıtere
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kicre bringt die Bezeichnungen tür die Art, WwW1e die Aucföritas sich zeıgt (appellat,
corrumpit, custodit, praecıpıit). Weıter findet sich eın Index der mehr passıven Be-deutungen (etwa amıttitur, tundatur). Personen und Sachen, denen Autorität —
steht, enthält eıne weıtere Liste (Gott, die Hl Schrift, die Kirche der mIit Namen gCc-
nannte Personen W1e Cicero, Orıgenes, auch uUungCNANNLTLE Personen W.1€e pontifices,
LESTLECS, und Dınge der Geschehnisse W1e Gesetz un Orakel). Ihr schliefßt sıch als Ab-
schlu{fß eın weıterer Index Notabiliora. Hıer Afinden sıch P die berühmten Dreıi-
teilungen Augustins, C Quod intellıgımus, debemus ratıon1ı; quod credimus,

O quod opınamur, I6 Sehr wichtig erscheint die Beobachtung des
durch seine eingehende Untersuchung erTahrenen ert. ber dıe Entwicklung des
Ausdrucks be1 Augustın (36 Als Jjunger Mannn lehnt miıt dem Manıch2lismus dıe
Autorität a b (vgl Contra cad IS D Als gereifter Mann in der Lebenserfahrung
ber 1sSt Sie ıhm ration1ıs MS up u de V1ıa aberremus der ratıon1ıs
fiırmamentum, Der lucem CC4LECEINUL verıtatıs und endlich ration1ıs tun-
damentum, utL ad beatam ascendamus vıtam. Es steckt eine wahrhaft bewun-
dernswerte Akribie 1ın diesen CNS gedruckten Seıten. ber die Arbeit hat sıch gvelohnt.
Sıe gehört 1n jede patristische un philologische Bibliothek. Weısweiler

BE.ÜUCK: F 5 Über Römisches echt 1mM Rahmen der Kulturgeschichte. 8
168 5 Berlin-Göttingen-Heıdelberg 1954, Springer. 19.60 Der

amerikanische Rechtsgelehrte legt in diesem Werk verschiedene Aufsätze, die in
den etzten Jahren englisch in Zeitschriften veröffentlicht wurden, 1n deutscher
Sprache VOTr. Ihr gemeinsamer Nenner entspringt der Absıcht B.s.  ' „Einzelfragen des
römischen Rechts 1n ihrem kultur- un: ideengeschichtlichen Zusammenhang erfas-
SCI1 SOWI1e das menschlıche Element erkerinen, das unmittelbar oder mittelbar
auf die Gestaltung des Rechts un seiner Folgen eingewirkt hat / wei der
sechs Beıiträge behandeln Fragen A4aUus dem altkırchlichen Kaum, und S1e sind, da durch
Juristen durchgeführte sachliche Bearbeitung solcher Fragen den Theologen VE -
ständlicherweise interessiert, 1er anzuzeıgen. 35 Seiten sınd vewidmet der Abhand-
lung „Paulus, dıe Kırchenväter un der ‚Fröhliche Geber‘ 1mM römiıschen Recht Libe-
ralıtas un: Anımus donandi“ 101—136). Der Durchblick be1 Paulus;
SCHAaUCFK bei dem bekannten Schriftzitat Kor 9’ Und schon hıer beginnt für den
Juristen ber die Exegese hinaus 1ne Fragestellung, dıie den Kirchengeschichtler

Umständen uch den Verkünder des Gotteswortes überraschend, un doch
sympathisch trifft „Schenken scheint 1ne einfache „Angelegenheit Z se1n. In
Wiırklichkeit 1St CS eın komplizierter Vorgang vom ethischen, Jurıstischen WI1IC VO:
psychologischen Gesichtspunkt AUS (103). Eın Rückblick auf Moses un das „Frei-
willige Herz“, auf Arıstöteles und die Kunst des „Richtigen Gebens“, auft das „fröh-
Liıche Geben“ und die Stoiker, auf denselben Begriff 1n der Septuagınta Uun: derjüdisch-hellenistischen Liıteratur dient ZUr Präzısierung der bei Paulus eröffnetenBegriffsanalyse. Danach wırd der Fortgang des Gedankens verfolgt be1 den Apo-stolischen Vätern, Clemens VO Alexandrien, Johannes Chrys., ıhn ann e1ın-
münden sehen 1n die völkischen Rechtsnormen des Altertums, besonders bei Ju-
stin1an. Religionsgeschichtlich nehmen wäre das 11. Kap,., VO Begriff
der „Liıberalıtas“ her dıe römische Mentalıtät in der republikanıschen un! klassı-
schen Periode ernNeut beleuchtet wird: Als Ergebnis erscheint auch ler wıeder die
iıcht csehr schmeichelhafte römische „Berechnung“, und INa  z} trifft eine Haltung, die
für die Durchdringung mıt der Frohbotschaft Christi alles andere als ZzÜnst1g Wal,.
Um wenıger überras den Kirchengeschichtler die Zusammenfassung des (56=
samtabschnittes, „dafß die Übereinstimmung zwıschen den byzantinıschen Jurıisten
un den Kırchenvätern, iınsbesondere Chrysostomus, iın der starken Betonung des
VW ıllens besteht, 1mMm (Gegensatz ZU] azufßerlichen Vollzug der Schenkung“
Da{is darüber hinaus noch eın Unterschied festzustellen ist, insotern dııe Juristenden VWıllen, unentgeltlich schenken, dachten, während die Väter den ethischen
Wıllen hne selbstsücht1iges Mot1ıv betonten (e entspricht der dem Rechts-
gyeschichtler gewohnten Begrifisanalyse. e hıer interessierende Abhandlungeißt „Caesarıus VO]  3 Arles un: die Lex Romana Visigothorum“ und bietet eiınen
CMNS begrenzten, ber scharfen Einblick 1n die Spätantike. Vert sıeht die SıtuationAlärıchs angesichts eines a Chlodwig drohenden Krieges als Ausgangs-
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punkt für die Durchsetzung des visigothischen Rechts mMIt römischen Elementen.
Alarich „machte We1l politische Konzessionen: eın allgemeınes X onzıl der katholi-
schen Kirche unı e1in Gesetzbuch für ıhr eıgenes römisches echt Beides gehört
SammIiNecll, Es handelt sıch in ErStel: Linıie en
Die Synode von Agde 506 rückte die starke Persönlichkeit des Caesarıus W1e auch
das Schwergewicht des katholischen Volksteıils den W estgoten 1Ns rechte Licht.
Als selben Jahre e1nNe eigene L..e Romana Vıs Z OL OT U—mı zusammengestellt
werden sollte, erwirkte die Teilnahme hoher Würdenträger des katholischen Episko-

die UÜbernahme wichtiger Bestimmungen AaUus dem römischen Recht Gerichts-
stand der Kleriker in Kriminalsachen, Jurisdiktion der Bischöfe be1 delicta privata

Zwar wurden 1 westgotischen Brevıar Teıule AaUuUS dem Buch des Cod Theo-
dos., welche den katholischen Glauben Als eINZ1g wahre Relıgion darstellten und
den Arianısmus verdammten, weggelassen; un dennoch ISt miıt Erstaunen testzu-
etellen: „Daß die Westgoten überhaupt datauf eingingen, eın Gesetzbuch VeEeI-

werten, das diie stärksten Beschimpfungen ıhres Glaubens enthielt (Z Arıanı
sacrıleg11 venenum), ze1zt wieder die prekäre Lage ıhres Reichs“ Vier Einzel-
ergebnisse schält ert. als Frucht dıeser Abhandlung heraus, die zunächst eın rechts-
geschichtlich Von Interesse sSind (z. B da{ß „Alarichs“ Einfluß 1ın Pauls Senten-
Z ıcht exıistiert USW.), die ber formalobjektiv den ert. folgender Formu-
lıerung führen: „Wo das Interesse der katholischen Kırche tehlt,; da tehlen auch
wesentlıche Änderungen“ Fuür das kirchengeschichtliche Verstehen der Spät-
antıke ISt dieser Hınweis auf eine leicht übersehene Einzelszene wertvoll: die In-

der römiıschen. Kirche sind 1n en Rechtsnormen. ariıanıscher Völker ber-
raschend stark berücksichtigt, und 1€es wirkte siıch mehr AaUS, als gerade die
Lex Romana Visigothorum „das Recht in Südfrankreich, in Italıen, 1in Spanıien nd
ın der Ostschweiz Jahrhunderte hındurch beeinflußte, obwohl S1e 1n einer politischen
Notlage improviısiert worden Wr  i Röttges

Quellenschriften au dem AAun d W ;illiam of Malmes-
DU, The Hıstoria Novella. Translated £rom the Latın wıth Introduction and
Notes by Potter (Nelson’s Medieval Texts). 8O (ALLIL 83 | Doppel-] >
London 1955, Nelson. 20.— SE Deeds of Stephan (Gesta Stephan\ı).
Translated from the Latın wıth Introduction and Notes by Potter (Nelson’s
Medieval Texts) (XXXII U, 163 |Doppel-]$S.) London 1955, Nelson. 20.—

Letters of John o.f Salısbury, Volume One, The Early Letters II
Edıited by Millor J and. Butler, revıised by Brooke

(Nelson’s Medieval Texts). 80 (LXVIIL EL 796 |Doppel-] S London 1955, Nelson.
Analecta Monastıca, Textes en Etudes SUr la Vie des Moines

Moyen Age ser1e. Par Lebreton, Leclercq, Talbot (Studia An-
selmıana, 36) 80 (206 5 Rom 1955, Herder. Hı egard on Bıngen,
W ısse die Wege (Scıvaas). Nach dem Originaltext des i]luminıerten Rupertsberger
Kodex 1Ns Deutsche übertragen und bearbeitet V O Böckeler. (414 5 Salz-
burg 1954, Müller 24 70 Spe ulmum Vı zın u I Geistigkeit und Seelen-
leben der Frau 1mM Hochmittelalter VO'  - Bernards (Forschungen ZUr Volkskunde,
hrsg. Schreiber, 36—38 80 (XAVI W, 262 S Köln/Graz 1955 Böhlau.
MIM Dıe Normannen 1n Thessalonıke. Die Eroberung von T hessa-
lonike durch die Normannen Chr.) 1n der Augenzeugenschilderung des
Bischofs Eustathi0os, übersetzt, eingeleitet und erklärt VO  3 Hunger (Byzan-
tinısche Geschichtschreiber hrsg. U Ivanka, (163 5 Graz/Wien/
Köln 1955, Styrıa Z Caesarıus Heisterbach, Leben, Leiden
und Wunder des Heıliıgen Erzbischofs Engelbert on öln Übersetzt in Lan-
gosch (Die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeıit, 100) 80 (CILS Münster/
öln 1955 Böhlau. 5 .60 Das Jahrh. übt auf Forschung und Darstellung
einen sıch och steigernden Einfluiß AUuUsSs. Von Haskıns ber de hel-
lınck Lehmann, von Wiılmaert über Weisweıiler Leclercqg, VO.  5

Brackmann über Cartellieri Fr Heer, u  3 LUr ein1ge Namen neNNCI,
die stellvertretend 1 Historiker-Armeen bezeichnen sollen, haben sıch Gelehrte
aller Länder dem faszınıerend reichen Leben dieser Epoche des Abendlandes ZU
wandt und sSe1INe verborgenen Schätze gehoben. Dıe Quellen siınd noch Jlängst nicht
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alle erschlossen, ber die wichtigsten liegen 1 hervorragenden Editionen VOT.
‚e1t einıgen Jahrzehnten bemüht 11141l sıch in Frankreich un! England, Deutsch-
and un Amerika auch sachgerechte Übertragungen der Zzume1st lateinıschen
Schriften, we1] leider die Kenntnis der lateinischen Sprache auf den Universıtiäten
ll dieser Länder 1n Stetem Abnehmen begriffen ist. In Frankreich und England xibt
iNnanll die Übertragung zugleich MIt dem jeweils NECUu edierten lateinıischen Urtext, eın
Verfahren, das WIr auch tür Deutschland drıngend empfehlen möchten. Die Clas-
S1quUeES de ’Hıstoire die France moyen-äge Parıs) und diıe Medieval Texts VO)
Nelson (London siınd 1er beispielgebend. Aus dieser Jetztgenannten Reihe (vgl
Schol 27 19527 597 für Lanfranc-Knowles un: Schol 29 11954] 603 für Inno-
enz II1I.-Cheney) siınd her dıe beiden Quellenschritften AT Regierungszeıt Könı1g
Stephans (1135—1154) \ England MNNEIL., Potter legt die AaNONYMECIL

VOT und das Alterswerk des berühmten Historiographen der
Abtei Malmesbury, die S OLKa Novella:“. Wiährend diese natürlıch E bis
er führt, da Wılhelm bald darauf stirbt, umta{ßt jene die DESAMLE, überaus Velr-

wirrende, Ja zeiıtweıse chaotische Regierungszeıt Stephans. Beide Quellen sind VO:  a}
hohem VWert, den der Herausgeber 1n gründlichen Einleitungen abgrenzt. Um
dieser Einleitungen wıllen, die Text, AÄAutor un Zeıitgeschichte behandeln, sind dıe
Texte dies Nelson- Verlages besonders rühmen. Auch die Sprache der Übertragung
1st gepflegt Unı dem Urtext vegenüber VO  - osroßer Treue, hne darüber ZU VeEIZES-
SCI1, da{ß S1e uch dem gegenwärtıigen Leser vegenüber zeiıtnaher Anpassung Ver-

pflichtet ISEt. Schr begrüßen ist auch der der Briefe VOnNn Johannes
Aa Sa LD BDUL des Mannes, der nıcht 1LUr in England, sondern im ZSanNnzeN CUTIO-

päıschen Westen, den uhm höchster Bildung beanspruchen durfte ‚e1It 1848 (:
Giles, abgedr. R9 dıe rühen Briete nıcht mehr ediert worden.

Butler, weitgehend yestutzt auf dıe Vorarbeiten von Mıllor ])
konnte Iso die Forschungarbeiten eines SAaNZEIL Jahrhunderts für die Neuausgabe
verwertfen. So lıegen nunmehr diese lıterarısch und politisch aufßerst wichtigen Zeug-
N1ıSSe 1n bester (auch zeitlich z1emlich gyesicherter) Ordnung VOTr. Diıie Einleitung
bringt willkommenen Bericht ber das frühe Leben des Johannes, eine Skizze ber
Erzbischof Theobald, einen ausgezeichneten SSAY über den Humanısten Johannes
und se1ine Briefe. Ordnung un: Datierung der Briefe wırd sorgfältig Ver‘:  rTeT.
Der Varıantenapparat 1St aut das Wiıchtigste eingeschränkt, bei den Anmerkungen
hätte Nan eıine größere Ausführlichkeit begrüßt. Diıe Übertragung 1St s  ut, obwohl
iıhr nıcht gelıngt, den eleganten Strom der ede des Johannes ın gleicher Glätte und
Biegsamkeit aufzufangen und wiederzugeben. Sachlich VO: höherer und umfassen-
derer Bedeutung wird die Briefreihe se1N, welche die Herausgeber für den anSE-
kündıgten bereitstellen. Aus den monastischen quisen der Zeıtgenossen
des Johannes Salisbury bringen die D Briete, Predigten
und geıistliche Trostschriften. Zwar gehört der VO:  =) Talbot mitgeteilte ‚Liber
confortatorius‘ des Goszelın Saint-Bertin och 1n das 11 Jahrhundert,
doch en Tod dies Verfassers für die Dekade des Jahrhun-
derts (10) Sowohl der ‚Liber confortatorius‘ W1€€ uch dıe verschiedenen
biographischen Arbeiten des flandrıschen Mönches in England sind VvVon kultur-
historischem Quellenwert, iıhr gyeistlicher Tenor verrat die Lebendigkeit ONastı-
scher Reformfrömmigkeit und die Sprache führt hinüber in das Zeitalter umanisti-
scher Formfreudigkeit. Eigentliche Zeıtgenossen des Johannes sınd ann Julıan

Vezelay un:! der Zisterzienser-Kardinal Odo V Ourscamp, die MIt ıhren Predig-
PEn und Briefen VO Lebreton und Leclercq eingeführt werden. bringt
Aaus dem unerschöpflichen Vorrat seiner Handschrifttenkenntnis e1ine Reihe Briefe,
die sıch mMiıt der rage des Beruts ZUmn monastischen Leben befassen —_Briete Aaus Saint-Benigne, Clairvaux, Rıevaulx, Oxford, Jumieges, 1Iso .UuSs einer
grofßen Breite monastischen Stilreichtums und den wichtigsten Bezirken des West-
lichen Abendlandes. W ıe bei diesem Vert bedeuten die kurzen, pragnanten,
geistvollen Einleitungen Anregung un VWegweıisung tür weıtere Forschung. In

Auflage legt Böckeler ihre bereits 1928 erschienenen Übersetzungen des gyrund-legenden Werkes der hl Hildegard Va Bıngen (Scıvıas) VOF. Bereichert MITt
35 Bıldtafeln Aaus dem Rupertsberger Kodex, en nNEUESTE Forschungen der Ruperts-berger Schreibstube ZUWeIlIsenN. Der Kodex selbst oilt SEe1It der Besetzung der stzone
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Als e hollen. Eıne Photokopie lıegt 1n Marıa Laach, die Chorfrauen VvVon Hılde-
gard - Bıngen habeni ıhn 1927 /33 nach dem Original aut Pergament kopiert. Außer
diesem Kodex sınd och weıtere Hss bekannt. ÜUıe Hıldegard-Literatur (399 bıs
402) 1St auf den Stand vebracht. Dem hebevoll übertragenen ext hat
1m Anhang e1in SSAaYy ber Hıldegard beigegeben, einfühlsam, raulich, iın den hısto-
rischen Detaıils irreführend. Die Retorm VO  - Cluny War keine „stzlle Re-
form  CC sondern publizistisch heftig umstritten, die Wende VO 11 ZU
12 Jahrhundert 1mM flandrischen Raum revolutionär. Hildegard als „eintal-
tıgen“ Menschen bezeichnen, erscheint be1 aller dahın tendierenden verstehenden
Interpretation ZSECWALT. Übrigens ISTt schon der Nx welcher diesem Stichwort
Grundlage zab eın typıscher Exordial- T’opos, die Bescheidenheitsfloskel, deren sıch
auch außerst selbstbewuflte nd komplizierte Menschen bedienten, VO  e} Abälard un!
Bernhard V, Clairvaux bıs Johannes Salısbury un DPetrus Blois Der
„paupercula muliebris forma“ könnten hundert andere „ Würmleıin“ un: „Winzıig-
keıten“ beigesellt werden Im Jahre 1147 die beinahe schon ZUur Matrone
gewordene Hıldegard geb. als Junge Meısterıin bezeichnen, befremdet.
Natürlich WAar Gregor VIL eın „ehemaliıger Mönch VO Cluny (387), die HFor-
schung hat diese rühere Ansıcht längst überholt un<i beiseite gelegt. och sollen
diese ot1zen Rande 1LULE die Auftmerksamkeit des Rezensenten belegen; der
Essay ber Hildegard VO Bermersheim (361—387) 1St ıne ZULEC Einführung in
Leben un Schaften der Prophetıin VO Mittelrhein. Der geistliche Rahmen
dieses Lebens wırd sichtbar 1n eiıner d  1 Schrift des yleichen Zeıtraums.
Obwohl Bernards nıcht 1ıne Edition des ‚Speculum Vl S LU M SO CI

vielmehr eine überaus sorgfältige Einführung textkritischer Natur un annn den
Entwurf eiıner Gesamtdarstellung der Geistigkeit un des Seelenlebens der Frau 1m
Hochmittelalter vorlegt, mo  F ten WIr dieses wertvolle Buch doch in unNnsereI 7 u-
sammenhang der Quellenschriften des Jahrh anzeıgen. In der Folge VO  3 Ar-
beiten Finkes (Dıie Frau 1mMm Miıttelalter, Grundmanns (Relig1öse Be-

1im Mittelalter, 1935); S: Axters (Geschiedenis V  w de vroomhe1ıd iın de
Nederlanden, versucht durch ıne eingehende Interpretation des ‚Speculum
Vırginum' für die geistesgeschichtliche Wertung un: Bedeutung der mittelalterlichen
Frauenwelrt eınen monographischen Beıtrag liefern. Da sowochl bibliographisch
als uch ın der Quellenbenützung A4us zeıtgenössıschem Raum weılt ausholt, vewınnt

sichere Kriterien für die Einordnung der VO ihm Aaus dem Jungfrauenspiegel
erhobenen Grundkategorien der Frauenkultur des hohen Mittelalters. Wır können
hier 1LLUr den Reıichtum dieser Kategorıien anmerken (Bıldung der Persönlichkeit in
Freıiheıit, Innerlichkeit, geistlıchem Streben 1 40—137]1, Leben 1n der Gemeinschaft
138—177];, das Reıich der Liebe —_ ın der Nachfolge Christı, der Braut-
MYyStık, den verschiedenen Gebetsweisen). Da fast jedes Stichwort kategorie-
geschichtlich unterbaut erscheınt, Mag InNnan das Maiß der geleisteten Arbeit
Das Buch wırd tast eiınem Nachschlagewerk der wichtigsten Begrifte abendländi-
scher Spirıtualıtät. Man vergleiche AZu das ausgezZeichnet xearbeitete Register (2
bis 262) Noch 1NSs 12 Jahrhundert gehört eın Bericht des Bischots Eustathıos
ber dıie Eroberung VO Thessalonike durch die Normannen. Die V O] bereıits
besprochene Reihe ‚Byzantinische Geschichtschreiber‘ (vgl Schol 29 [1954] 604
legt die Schrift als Ganzes 1n u bertragung VOT. Notwendige Anmerkungen
un eine kurze Einleitung erschliefßßen den historischen Rahmen. Fuür die außer-
ordentliche Strahlungskraft des Normannentums 1m I< und Jahrh., welche
natüurlıch milıtärıische Mittel bevorzugte, bringt dieser Text wichtige Belege.
Abschließen möchten WIr unseren Bericht MIt einem Werkchen des Zısterziensers

us He 15 r b das seıner Entstehungszeit ach natürlıch en
Rahmen des Jahrh überschreıitet, dessen Vertfasser ber geb seine
lıterarische Kultur un! se1ine monastiısche Grundeinstellung noch Zanz diesem Jahr-
hundert des Humanısmus un! der zisterziensischen Reform verdankt. e1it ein1ıgen
Jahren erscheinen der Leıitung VO Langosch wieder die ‚Geschichtschreiber
der deutschen Vorzeıt‘, dıe miıt der vorliegenden Übertragung ZUur Nr. 100 gelangt
sınd Es ware 1M Sınn unseres eingangs angemeldeten Wunsches begrüßen S
9 WeNNn iNnan sıch einer Beigabe auch des lateinischen TLextes entschlossen
hätte. ber vielleicht 111 nan doch der grundsätzlıchen Trennung beider Reihe'n‚
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Hieser nämlıch und der Edition ‚ad uUuSUumM scholarum‘ festfialfen. Da 11a  - die Eın-
leıtung der lateinischen Ausgaben sicher deutsch verfaßit, würde INall sıch ber dop-
pelte Arbeıt SParceh. Hıer bringt diese Einleitung Nachrichten ber das Leben des
Caesarıus (3—9), ber seıne Schriften (Predigten, Erzählungen, hıstorische Schrit-
ten) eingehender ber die Engelbert-Vita (14—24), deren Quellenwert sehr
hoch aAanNZESCLIZL wırd 19) Allerdings dart be1 der Interpretation nıcht außer cht
gelassen werden, da{fß die Schrift tür die Kanonisatıon des Erzbischots ın Auftrag
gegeben wurde. Es werden Iso ZEeW1SSE, besonders politische Partıen des Engelbert-
Lebens ausgeklammert. betont den lıterariıschen Wert des Werkes, das grofße
künstlerische Wirkung erziele (21) uch 1er wırd A  — zew1fß die tiefere Wirkung
VO  e} der lateinıschen Fassung dürten. Das Buch der Vıta MIt den
Wunderberichten wırd NUur als knappe Inhaltsangabe der 76 ıracula beigefügt.

Wolter

Sckommodau, F Die relıg1ösen Dichtungen Margaretes von avarra (Ar-
beitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen. Geistesw1ssen-
schaften, 36) SI 80 (160 5 öln un: Opladen SS Westdeutscher Verlag. — In
gründlicher Arbeit SeEW1INNt Sck ZUCTSLT einen gyesicherten Einblick 1n das schwıerige
handschrıftliche Materı1al un! vergleicht miıt ihm die vielfältigen Ausgaben. Auftf
Grund der erschlossenen Texte untersucht den relig1ösen Gehalt der Dichtun-
SCIL. Er kann nachweısen, da{ß Margarete, dıe Schwester Könıiıg Franz’ E mi1t allen
geistigen un geistlichen Strömungen der wırren Jahrzehnte der beginnenden KRe-
tormatıon in Beziehung stand. S1e st1immte jedoch weder mıiıt den reformatorischen
(lutherischen un! kalvınistischen) noch MIt anderen sektiererischen Anschauungen
übereın, W as einzelne Forscher annahmen, sondern verharrte 1mM überlieferten katho-
lischen Glauben, den S1e ber MIit Anlehnung die mystischen Strömungen der
Zeıt persönlich gestaltete. Für ihr eigenes persönlıches Leben WALr der Briefwechsel
mıiıt Briconnet ber die Möglichkeiten elines mystischen Aufstiegs der Seele bestim-
mend Die abgewogene Untersuchung 1St vorbildlich un wırd besonders dadurch
bedeutend, weıl S1Ee ze1gt, W 1e 1N€ tührende geist1ige Persönlichkeit ın dieser Wende-
elt sıch relig1Öös tormte, hne dabe;j ein eıgenes gyeschlossenes 5System entwickeln.
Da{iß Margarete sich auch dichterisch, aller schwachen Stellen ihrer Werke,
auszeıchnete, ihrem Schützling Marot, „dem tformal begabtesten den französi-
schen Lyrikern der ZeEIt kongenıal“ WAafl, un: durch die Übernahme italıenischer
Formen un Motiıve die französische Lıteratur befruchtete, ISt her eın Neben-

Becherer"ge{bnis der Abhandlung.
Ganss, E: SCS Saınt Ignatıus’ Idea of Jesuit University. Study' of

Hıstory of Catholic Educatıon. 8O (XX un 268 Miılwaukee/Wisconsin 1954,
Marquette Uniıv. Press. 5.50 oll ber die Erziehungskunst der Jesuiten CX 1-
stiert eine Flut VO  an Lıteratur, wobei die Beurteilung selbst Wissenschaftlern
jene eXiIireme Spannweıte aufweist, die der Sprachgebrauch iın das Wort jesuitisch
hineinlegt. Über die Erziehungslehre des Ordensstifters Ignatıus VO  S Loyola 1St
dagegen VO fachpädagogischer Seıite s W1e nıchts Umftassendes gyeschrieben
worden. Damıt rechtfertigt der ert durchaus se1n Unternehmen. Wenn se1in
Augenmerk auf die „Idea of Jesuit University“ richtet, lıegt darın keine Eın-
schränkung; enn ihr aßt sich das ' Erziehungsinteresse der Zeıt und des
Heilıgen aufweisen. Wesentlıch andere Erziehungsgebiete als das des gelehrten
Unterrichts Ja noch nıcht 1NSs Blickteld Dessen ZESAMIE Breıte VO  -
den ersten grammatikalischen UÜbungen bıs Zur Laurea bezeichnet (Janss 1ın An-
ehnung mittelalterlich-humanıistischen Sprachgebrauch MIt „University“. Daifs

der ert se1in Belegmaterial wesentlich AUS dem Gebiet des Unterrichts 1n den klas-
sıschen Sprachen, vornehmlich des Lateinischen, entnımmt, ISt von seıner Fach-
wıssenschaft, der Altphilologie, her gegeben. ber gerade darın hat einen Wert-
vollen, längeren geschichtlichen Anhang ber das bislang noch ıcht bearbeitete (3e-
1et der Methode des Lateinunterrichts SeIt dem nde der karolingischen ZeIE Eın
zweıter Appendix unterrichtet ber dıie akademischen Unterrichtsmethoden 1n der
Philosophie un: Theologie ZUuUr Zeıt des hl Ignatıus. Naturgemäfß sınd VvVor allem
die Konstitutionen un 1n ıhnen der eıl (der 1mM eıl des Buch’es an englischer
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Übersetzung beigefügt worden 1St), die der Erziehungslehre des Heıligen das (Ge=
prage xebe Stets hat sich der ert bemüht.  s das („anze iın dıie zeitgeschichtlichen
Zusammenhänge stellen. Dabej 1St C: nıcht Sanz frei geblieben VO  - der Ver-
suchung, moderne Erziehungsmaßstäbe hıstorische Gegebenheıiten anzulegen
(v  gl 8) Interessante, drucktechnisch jedoch ıcht besonders gelungene Illu-
stratiıonen veranschaulichen den Inhalt. Fuür den der Erziehungsgeschichte der
Gesellschaft Jesu Interessierten wird das vorliegende Werk Z.U) Studium unerlä{s-
ıch bleiben. Erlinghagen

EAU-LeS; J’ Sal Takayama Ukon un: die Anfänge der Kırche 1n Japan(Miıssionswissenschaftlıche Abhandlungen un Texte, 18) Sr Q0 ALl 39/ S
Munster 1954, Aschendorf. Der überraschende Aufstieg kırchlicher
Missionsarbeit 1ın Japan hat ın den Jahren nach dem 7welten Weltkrieg dıe Auf-
merksamkeit weıter Kreıse nıcht 1L1LUL der katholischen Weltrt wachgerufen. Dabeı
Lrat dıe intensive wissenschaftliche Arbeit der Jesultenuniversität 1n Tokio besonders
1Ns Licht Eınes der bedeutendsten Felder dieser Arbeit War VO  S jeher dıe Früh-
gyeschichte der japanıschen Kiırche (1549—1649). Neben H. Heuvers, TE SHU
und Schurhammer hat VOFr allem dem reichen Japanıschen un europälischenQuellenmaterial wertvollste Einsichten in Werden und Geschick des grofßen fernöÖst-
lıchen Miıssıonsexperimentes abgewonnen. Über die Studien des ert. den An-
tangen der 1ss10n VO  . Mıako haben WIr bereits berichtet (vgl Schol 79 11954|
288 .. Nunmehr legt das umtassende Lebensbild eiınes Mannes VOT, den O als
„die ozröiste Heldengestalt der Kirche Japans un: gleichzeitig als einen der zrößten
Männer seiner Zeit“ ansıeht (XU) Da Takayama Ukon der führende Laie dieser
jungen Kırche War Uun! sSe1nN Lebensschicksal als eın Spiegelbild des Aufstiegs un
der Krise des katholischen Japan werden kann, weıtet sıch diese Biographievielen Stellen einer kırchengeschichtlichen Gesamtschau. Dıiıe Originalberichteder europäischen Miıssıonare, 4018 allem die reı Briefsammlungen Cartas de Japao
(Evora Briefe AUS Japan (Augsburg 1795—1798) und De rebus Japonicıs,Indicis et Peruanıs (Antwerpen werden herangezogen, handschrıiftliche, Quel-
len für die JahreZl befragt. Die zeıtgenössısche Historiographie der Fro1s,
Guerreıro, Trigault werfifet ert. als Quellen. Neben das Japanısche Werk Von
Kataoka Yakıchıi, das besonders nıchtchristliche japanısche Quellen heranzıeht, tritt
als wissenschaftliche Bıographie 1 europäischer Sprache dıe Arbeıt des ert.
S1e hat publizistisches Interesse auch durch die 1in Aussıcht SCHOMMIMECNECIN Vorberei-
LunNgen eines Seligsprechungsprozesses Ukons Viele Probleme der Mıssi0ns-
geschichte un Missiıonsmethode werden 1 Zusammenhang erförtert; VOL allem die
Ursachen des tragıschen Zusammenbruchs Begınn des 17. Jahrhunderts leiıden-
schaftslos erortert. Damır erhebt siıch das Werk des ert. ber das Nıveau eines
biographischen Versuchs nd wiıird Z eıner eindringenden Analyse, welche eine
Vıelzahl treibender und hemmender geschichtliıcher Impulse erhellt un: Einsıicht
wa Tl 1n den uch welthistorisch bedeutsamen (GGesamtvorgang Japanischer (‚e-
schichte die Wende ! Jahrhundert. Wolter

Nuove 1cerche Storiche ul 1aAansenısmo. Studı presentatı nella
Se7z10ne di Storia Ecclesjiastica de Congresso Internazionale pCI ı1 Centenarıo
della Pontificia Universitä Gregoriana — (Analecta Gregoriana,
O E fac Hist. ecel; /1) T 80 (VII s 310 S Rom 1954;, Gregoriana. HSO

Die monumentale Bıbliographie Jansenistischer Literatur 1n Belgien (vgl Schol 28
[1953] 605), welche Willaert O3 iın drei gewichtigen Bänden vorgelegt

AT, macht allen ennern die ungeheure Verflochtenheit dieses ge1isteS- und kırchen-
geschichtlichen Phänomens der euzeıt eindringlıch kund Darum 1St. zumal der

Beitrag der 1er besprechenden Sammlung VO  $ Ceyssens begrüßen. Er
bringt (3—32 die methodisch notwendige Klärun der Begrifflichkeit des Jan
senısmus. Die grundlegende Unterscheidung 1n den heologischen un historischen
Jansenismus 5 ann die verschıiedenen Klassen der Jansenısten nd Antıjanse-
nısten, deren argerliche Vielfalt sıch dem Versuch einer abschließenden Synthese
ENTISCgENStEMMEN. Das leiche galt für die erstaunliche Streuungsbreite der Lehr-
meınungen, welche eben alls einer klaren Zusammenfassung widerstreben. Trotzdem
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versucht schliefßlich eiıne beschreibende Definition 28) die aber, W1e
1St, 1Ur csechr allgemeıne Kennzeichen mitteılen annn Jedenfalls dient der Versuch
des ert vorzüglich einer ersten Orientierung un alßst die Schwierigkeıiten der
Jansenismus-Forschung MIt wünschenswerter Deutlichkeit hervortreten. Orciıbal
behandelt das sıch naheliegende Problem neuplatonischer Elemente 1M französı-
schen Jansenısmus (33—9558) OUWENS bringt 1n Weiterführung der überraschen-
den Erkenntnisse VO)  3 Cognet (Les Jansen1stes 61 le Sacre-Coeur, Etudes CAär=
melıtaınes, vol Le Coeur |1950] 234—254) den Erweıs, daß die Schriften der
Marguer1ıte-Marıe nıcht erkennen lassen, Chriıstus habe iıhr sein Herz offenbart
gleichsam 1m Protest SC die Sekte der Jansenısten. Denn uch Port-Royal iefß
seine Frömmigkeit VO!]  3 der Neıigung des erzens Jesu bestimmen. Dıie Fragen, ob
1n den Erscheinungen der Margarete Flemente finden N, deren INa  w} sich
ım Kampf SC  SC den Jansenısmus bedienen konnte, wer S1e fand un verwandte,
welche Reaktion VO Port-Royal ausging un vielleicht dadurch EIrSsSit die Ver-
wertung der Vısıonen gleichsam als Kampfmittel anbahnte, sind heute och
beantworten; auch die Frage, ob dieser Kampf nıcht ZEW1SSE Formen der Herz- Jesu-
Frömmigkeıt erstehen liefß welche den eigentliıchen Absichten der Heıligen kaum
entsprachen. Es tolgen 1n der Sammlung annn Einzelprobleme Persönlich-
keiten (Kardınal Bona, Tosıini, Capızucch1) un! 1ın Landschatten (Neapel, Ligurıien,
Spanıen, Neu-Frankreich), welche die Strahlungsbreite des Jansenismus darlegen.

Wolter

Sıeweck, VE Lothar Anselm Freiherr V OI1 Gebsattel, der
Erzbischof von München un Freising. Eın Beitrag ZUT Geschichte der katholischen
Restauratıon 1m Königreıich Bayern (Münchener theol Studien, Hıst. Abt.  9 80

307 München 955 iınk Der Wiederautbau der
katholischen Kırche ın Deutschland nach dem Zusammenbruch des napoleonischen
Zeıtalters vollzog sich 1m Bezirk des restauratıven Staatskırchentums. Auch Heıilige
un organısatorische Genies, Kirchentürsten VO Rang eines Karl Borromaus un
Stanıslaus Hosıus hätten AUSs den 'Trummern der Sikularısatıiıon und 1M Klıma der
unaufrichtigen ‚Heılıgen Allıanz‘ keine monumentalen Werke errichten können.
Wenn ber das Schicksal der wiedererstehenden deutschen Kırchen den Händen VO

zweıtrangzıgen Prälaten anvertirau: W ar nd doch ein tragfähiges Fundament für den
Autbau der kommenden Generationen gelegt werden konnte, dart in  w} darın einen
Erweıs sehen £ür die behauptete innere Gesundheit des katholischen Kırchen-
volkes einerseits un! für die der Kırche selbst innewohnende, VO Heılıgen Geist
yarantıerte Regenerationskraft, welche sıch auch der Werkzeuglichkeit geringerer
Persönlichkeiten ylückliıchem Ausgang bedienen weılß Neben Ferdinand
August \A Spiegel für Köln steht Lothar Anselm VE Gebsatte]l für München als
Repräsentant dieser der Forschung immer noch nıcht völlıg erschlossenen Zeıt.
Wihrend Spiegel durch die Arbeiten VO  z3) Schrörs, Schnütgen, Bastgen, Grisar (
immer eindringlicher 1Ns Lıicht der Geschichte b  en ISt nd dabei durchaus Mr
YVOoNnN: hat, wıird Lothar Anselm eigentlıch Eerst durch die vorliegende theol Disser-
tationsschrift des ert sichtbar. Es 1St bezeichnend, daß Fr. Schnabel ıhn überhaupt
nıcht erwähnt 1n se1ner Deutschen Geschichte (Bd. 1 Die relig1ösen Kräfte),

Treitschke ıhn einmal flüchtig NECNNT Als den „greıisen, yutmütigen Herrn“
(Deutsche Geschichte V, 317) Heıgels Lebensabrifß 1n der Allz Deutschen Bı0gra-
phıe (1878) un: Ilmbergers Skiızze 1n der Freisinger Jubiläumsschrift (1934)
bisher die einzıgen biographischen Hınvweıse. So verdanken wır dem ert. wirklich
eine der würdigen ersten Münchener Bischofsgestalt ANSEMECSSCHEC Monographie. Sıe
schöpift geduldig un: SOT SSa AauS$s den reichhaltigen bayerischen Archiven, den
staatlıchen WI1eE en kırchlichen. Die vatıkanıschen Archive kommen dabe:i eLWAaSs
kurz. Wıe ergiebig gerade s1e für die wichtigen Fragen der Konkordatsverhand-
lJungen, des Mischehenproblems 04—144 hätten se1n können, erweısen dıe Ar-
beiten Bastgens un T1ISAars in Sachen des Kölner Ereijgni1sses. berichtet 1m eıl
seines Buches VOoO Leben Lothar Anselms (17—62), 1mM eıl VON seinem bischöf-
ıchen Wirken 63—248) und beschliefßt se1ne Ausführungen mit eıner Würdigung
der Persönlichkeit und des Werkes GebsattelsS Aktenstücke werden
Z.U) Beleg beigefügt, uch das Faksimile eines Brietes Lothar Ansglms Könıig
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Maxımıilıan Joseph, das die feinen, korrekten, wen1g Temperament verratendenSchriftzüge des Bıschofs ze1gt. Das Endurteil des ert schildert Gebsattel als zrund-satzfesten, klugen, bieder geraden Mann, der kein genlaler Geıist, kein Gelehrter
Wal, dabei ber voll pastoralen Eıters un! VO persönlicher Lauterkeit „1IN schwier1i-
SCr Zeit dem Amt eines Kırchenfürsten voll‘ gerecht werden konnte“ Er hatden Klerus reformiert, Bıldungsstätten für den Nachwuchs gyeschaften, die Einheitdes bayerischen Episkopates, wenı1gstens in entscheidenden Punkten, erhaltengewußt. Den Könıgen gegenüber WAar 1n ehrfürchtiger Haltung doch VOoO  e} klugerun yrundsatztreuer Festigkeıt, die allerdings 1n mancher Lage auch korrekt nach-zugeben verstand, eınen wıederholt drohenden Bruch zwıschen der Kırche undBayern vermeıden. In Leben un Werk des ersten Münchener Erzbischofsspıegeln sıch Iso viele Elemente der deutschen Kirchengeschichte ın der erstenHilfte des Jahrhunderts. Wır sehen darum die vorliegende Arbeit des erft.als eiınen bedeutenden Beıtrag ZAUGTE: Hıstoriographie dieser Zeit d} zumal die meıistenEinzelfragen immer uch 1mMm Rahmen der Gesamtproblematik gesehen und velöstWerden. Wolter

Theologie der Heılıgen Schrıift
Closen, B Sa ff Wege 1n die Heılıge Schrift Theologische Betrachtungenber relig1öse Grundideen des Alten Bundes. erweıterte uftl 80 (346 S Regens-burg SS Pustet. D veb Be1 seiınem ersten Erscheinen 1MJahre 1939 (vgl Scho] 15 11940 ] 602 l bedeutete dieses Werk 1ne wırklıch LLECU-

artıge Wegweıisung un: wurde VO allen, die eın tıeferes relig1öSes Verhältnis
zum bemühty lebhaft begrüßt. Inzwischen sind, besonders SeIt dem Kriegeun! 1mM tranzösischen Raum, andere utoren dem Vorbild VOoONn gefolgt. ochbehält seIn Buch das 1943 1Ns Italienische, 1945 1Ns Flämische, 1954 1Ns Franzö-sische übersetzt wurde, seiner gedanklichen Tiete und besonderen relıg1ösenWärme un: Gegenwartsnähe neben solchen NeuUeren. Werken durchaus se1ine Or1g1-ale Gültigkeit. Es 1STt deshalhb csechr begrüßen, da{ß die längst vergriffene deutscheAusgabe ndlıch in Auflage erscheıint. S1e Wut'de VO] Maurmann UBeinem ehemaligen Schüler des 1943 verstorbenen Vertassers, besorgt. Der Text derufl 1St unverändert Wiedergegeben, ber Yel Betrachtungen us der Federdes Verstorbenen erweıtert, die sıch dem Stil des Gesamtwerkes Zut einfügen. Die
eine VO ıhnen („Das Herz des Welterlösers ın den Heılıgen Schritften deswurde Aaus der ZAszMystik 18 (1943) übernommen;: die beiden anderen (über DPs 276
und Psn fanden sıch 1M Nachlafß des Autors, der S1e für eın nıcht mehr voll-endetes Werk ber dıe Heıilige Schrift 1m rdo un KAanon der Heılıgen MesseTertiggestellt hatte. Haspecker

van’Imschoot, Pr Theoloz1€ de ?’Ancıen Testament. Tome Dıeu (Bıblde Theol Serie I1LL Theol Bıbl., 8O (XLV 10 [ Z 5 Ournai 1954 Desclee.
HA —— Er Jede Theologie des siıeht sıch schon in der methodologischenFrage VOFr eine doppelte Entscheidung gestellt. Die 'g ob Nan den Stoff 1n einer
VOr Jahrzehnten belıebten We1se reiın historisch behandeln soll der ob eine 0Gmatısche Anordnung bevorzugen iSt: tällt nıcht schwer, da keine Religions-geschichte, sondern Theologie gyeboten werden so}H Das eigentliche Problem ber
stellt sıch bei der Struktur dieser systematischen Darstellung. Man ann dıese VO
der besonderen Gestalt und Tendenz der at] Offenbarung selbst beziehen und nufß
sıch ann vordringlich darum bemühen, deren zentrale Idee ermitteln, s1e
ZU Angelpunkt der SAdnNzeCn Darstellung machen, den sıch alles rTrup-pleren hat. Dann behält diese wesentliıch atl] Kolorit und führt als Ganzes nach-

rücklich eın 1ın ern organisches Verständnis der vorchristlichen Gottesoffenbarung.Man kann ber zuch das hauptsächlich Diıenst un: 1n der Hınordnung aufdie Fülle der Offenbarung 1M sehen und sıch ann damıt begnügen, seınenGlaubensgehalt 1m orofßen SAaNZECN eintach iın das gängige System christlicher Dog-matık einzuspannen. In den Einzelheiten können dann die Besonderheitendes durchaus berücksichtigt werden,; aber seiıne innere Einheit un: Zuel-
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strebigkeit ED nıcht mehr ZULage. Dafür ber wird die Vorläufigi<eit und
Lückenhaftigkeıt seliner Offenbarung mehr sıchtbar. Der erstiere Weg ISt
„weıfellos der darzustellenden Materie mehr entsprechend und wird VO Jjedem,
der selbst interessiert 1St; mehr begrüßt. werden; der etztere dagegenerreicht, da{ß eine atl T’heologie uch für einen weniıger 1M versierten Systema-
tischen Theologen eichter andhaben un: ıhm deshalb besonders wıllkommen
ISt. hat in Nachfolge VO  e Sellin, Köhler und Heıinisch diesen letzteren VWeg DG
wählt eın Gesamtplan umta{fißt drei Teıile Gott, Mensch,; Eschatologie Gericht
und Heil), die 1n W Ee€1 Bänden behandelt werden sollen. Der 1. vorliegende
oliedert sıch ın Vlier Kapıtel: Gott sıch (Existenz, Namen, Personalität, Eın-
zigkeıt, Heıiligkeıit, Geistigkeit Gottes, seINeE Eigenschaften und Empfindungen,
6—970); Gott un Welt (Schöpfung, Erhaltung, Lenkung der Welt, Wunder,
Engel und Dämonen, 01—141); Oftenbarung (Theophanie, Engel, Orakel,
Träume, ‘ Propheten,; Geıist, Wort, Name, kaböd, panım. Hypostasen, 142—236);

Gott un: seın olk (Bund, Erwählung, 237—270). Die Einfügung des Kapıtels
als Übergang VO Schöpterwirken Z.U Heılshandeln Gottes 1St sehr begrüßen.
eın großer Umfang erklärt sıch daraus, da die TIThemen „Propheten“ und „Geıist
Gottes“ allseitiger behandelt sind, als C dieser Stelle notwendiıg SCWESCH wäre.
Im Kapitel sollte die Erwählung des Volkes ohl VOr dem Bund behandelt WeI-
den, un: die Darstellung des endzeıtlichen Bundes hätte ıhren systematischen
Platz überhaupt nıcht hier.  y sondern ın der Eschatologie. Im übrigen 1St 1ne
solche Theologie des wesentlich Sammelarbeit. Neue Sıchtungen und Deutungensınd kaum Jedoch werden unterschiedliche Auffassungen 1n wiıcht1i-

Punkten deutlich vorgestellt und die eigene Stellungnahme nıcht verschwiıe-
SCH. hat CS verstanden, Reichhaltigkeit des Materıals mMIi1t flüssiger Darstellungglücklich verbinden. Die S5' Beachtung der Besonderheıiten einzelner
Bücher un lıterarischer Quellen SOW1€ der schrıttweisen Entwicklung der atl ften-
barung haben ihm 1nNe abwechslungsreiche un: farbige Behandlung der einzelnen
Themen ermöglıcht. Im SAaNzZCH steht das Werk voll auf der Höhe heutiger krit1i-
scher Erkenntnis un! scheut sıch nicht, sıch on allzu optimistischen tradıtionellen
Auftassungen distanzieren (etwa 1n der Frage der Uroftenbarung der des
Monotheismus der Patriarchen- un: Moseszeıt). Man darf dem Vert dieser ersten
katholischen Theologie des im tranzösischen Sprachraum diesem ylücklichenErgebnis einer langwierigen Kleinarbeıit herzlich zyratuliıeren. Haspecker

del Paramo, S: S E]1 problema de]l sent1do ıteral pleno la SagradaEscritura. S, Q0 (57 Comiullas 1954, Universidad Pontificıa. In der vorliegen-Eröffnungsrede ZU akademıischen Jahr 19541955 behandelt der ert. dıeheute vieltfach umstrittene Frage eines „volleren Sınnes“ zewisser Bibelstellen, der
weder MIt dem „SCHSUS typicus“ och mMIt dem „SCHSUS Consequens , noch MIt dem
allegorischen 1Inn der alexandrinischen Schule zusammentällt. führt AUS, daß der
„SCHNSUS plenior“ MIt dem „SCHSUS lıtteralis“ gegeben ISt. und diesem vehört. Die
Worte der Schrift enthalten näamlıch bisweilen ın ihrer vollen Bedeutung nıcht 1Ur
den nächstliegenden philologisch-historischen Sınn, sondern darüber hınaus einen
tieferen Sınn, der VO  3 den heiligen Schriftstellern und den ersten Lesern nıcht NOL-
wendiıg durchschaut seın mudfß, 7 I5 die Jungfräulıiche Empfängnis un!: GeburtChristi in Is /n Es handelt sıch Iso nıcht eıiınen mehrfachen Literalsınn, der
abzulehnen ist, sondern den eıinen Literalsınn, der mehr der weniıger klar
durchschaut 1St. Man könnte fragen, ob dieser „SCHSUS plenior“ 1im Sınne der Enzy-klika Pıus L „Dıvıno afflante Spirıtu“ ZU „»SCHNSUuS spiırıtualıs“ rechnen ISt, WwWI1e

Braun meınt. ber wahrscheinlicher 1STt der „SCHSUS spırıtualıs“ OFrt 1Uder „SCHSUS typıiıcus“, weıl dem „SCHSUS lıtteralıis‘ gegenübergestellt wırd Dafß eın
„SCNSUS plenior“ manchen Stellen der Schrift vorliegt, zeıgt der ert. Aaus der
Beziehung des ZU) N $ die Augustinus schon miı1ıt den Worten gekennzeichnethat „In Vetere Testamento Novum latet ın Noavo Testamento Vetus patet” (InFlieDtz2 73 34,623) Im werden oft Stellen aus dem in eiınem S 1ınangeführt, der AaUs dem alleın nıcht der doch 1LLUTr dunkel erkennbar 1St. NachPaulus 1St das 1Ur der Schatten der zukünftigen Dınge. Der ert. verweıst 1mMeinzelnen auf Kor Sn 14 fi.; Röm 1 9 S fn Eph S Lım X 6 1 Petr JE 10  -n
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Die Kriterien für den „SCMNSUuS plenior“ einer Stelle sınd die Schrift selbst, die diese
Stelle 1n diesem Sınne verstanden hat, das übereinstimmende Zeugni1s der katho-
ıschen Iradıtion und das untehlbare Lehramt der Kırche Der ert. zeıgt dann, da
eın solcher „SCHNSUS plenior“ keineswegs MIt der Inspiration 1m Wıderspruch steht;denn WCLnNn Gott durch die Inspiration die menschlichen Vertasser uch ZU Schrei-
ben ANreSL und bewegt un! ıhnen e1ım Schreiben beisteht, da S1€e alles das Uun:
1Ur das, W ds befiehlt, richtig auffassen USW. (Leo AXILL., „Provıdentissimus Deus“),folgt daraus nıcht, daß s1e als Werkzeuge den 1nnn der Worte vollkommen durch-schauen mussen, W1e (JOtt selbst als Hauptursache DU SOnst mülfiten s1e uch entypıschen 1Inn schon 1mM durchschaut haben. Das Büchlein bietet eine ZULE Orıen-tierung in der Frage nach dem „SCIHISUS plenior“. Brinkmann

Zimmerli, W) Erkenntnis Gottes nach dem Buche Ezechiel Abh Theologiedes A.u. N Test:, Z (75 5 Zürich 1954, Zwingli. .90 Diemancher erweıternder Varıanten sehr beharrliche Gestalt der bei F7 vehäuften For-mel „und du WIrSt erkennen, dafß iıch Jahwe bın“ 78mal) Felzt eiıner torm-und tradıtionsgeschichtlichen Untersuchung. In Ez steht das Wort normal als 1e1-
AUSSagZe einer Ankündigung gyöttlichen Handelns. Die markante Prägung ISt nıcht
CS VOoO E7 geschaffen, sondern 1M prophetischen Stil bereits in Reg greifbar.In Ditjes 1ISt S1e unabhängig VO Ez Auferhalb des prophetischen Bereichs 1St S1ebesonders 1n der Mosestradıtion Hause, sowochl bei WwW1€e bei (hier oft iın frei-
Crer Form); 1 Drt IST S1E entsprechend ZUr Person umgeformt und in die Gehor-
sSamsparanese eingebaut. Im ZSAaNZEN 1St die Formel weder speziıfısch prophetisch noch
priesterlich, sondern überall da beheimatet, Gott siıch durch Zeichen kundtun
11l Das „Erkennen“ me1ıint deshalb nıe den Erfolg eınes VO Menschen AaUS-gehenden ıntellektuellen Bemühens, sondern das unausweiıchliche Offenbarwerdendes handelnden Gottes, das vornehmlıch ın Stunden geschichtlicher Entscheidungveschieht un immer persönliche Entscheidung un Anerkenntnis Gottes ZU Zıele
hat Inhalt der Erkenntnis 1St nıcht das metaphysische Wesen Gottes, sondern derheilwirkende Jahwe Für den spezıfıschen Sınn des „ich bin Jahwe“ ann auf
seinen gleichlautenden Beitrag 1n der Festschrift für Alt („Geschichte und Ites
Testament“, vgl Schol 29 11954] 608 verweısen. Diıe Wiederholung der
Formel be1i E7 verrat; w1e sehr nach ihm „alles VO Propheten angekündigte gOtt-liche Tun den Menschen, se1ın Erkennen nd Gehorchen meınt und nıe als iıhrer
selbst willen veranstaltete, VOTr (Gsott abrollende Geschichte gemeınt 1St. Israel un!
der einzelne Israelıte, Ja uch die Völhker, sind 1n dieser Geschichte nıcht 11LUr Faktor,sondern persönlich angeredetes D (68) Haspecker

Heinisch, Christus, der Erlöser 1 Alten Testament. 80 (454 Graz
1955, Styrıa. 15.60 Hauptinhalt des Buches ISt eine Eınzelerklärung aller
atl Stellen ber das mess1ianısche Heıl VO Protoevangelıum bıs den Jahr-wochen Danıels 4/—302) 1n chronologischer Anordnung. So entsteht eın >Bıld der schrittweisen Entwicklung der messianıschen Oftenbarung, das durch einen
kurzen UÜberblick ber das Messiasbild der nachbiblischen jüdıschen Literatur
erganzt wırd (303—312). Jede Weissagung wird durch eine ZuUL abgemessene Skıizze
ihres textlichen der hıstorischen Zusammenhangs eingeführt, iıhr posıtıver Gehalt
Iın recht schlıchter, sachlicher Darlegung erläutert und SOWeIlt möglıch auf die nt1
Erfüllung hingewiesen. Die Exegese IST. zumeılst ziemlich summariısch, LUr
strittige Fragen die messjianısche Deutung zentral berühren, wiıird auf s1e knappeingegangen. Deshalb bleiben manche Fragen ach der Berechtigung und Begrün-dung dieser der jener Deutung unbeantwortet, und CS erübrigt sıch, 1er Bedenken
ZUr Auslegung mancher Texte Z Gen 97 24 der Jer N 22 vorzulegen. Das
Werk 1St ach Stil und Niveau oftensichtlich für eınen cchr breiten Leserkreis
schrieben. Die Tendenz des Ganzen ISt durchweg konservatiıv, doch ın keiner Weıse
unkritisch. Neben die Weıissagungen trıtt ine ausgiebige Behandlung der INeSsS-

siani_scheq Typen S Die Grundlinien echter Typuslehre werden NnUu in
WENISCH Sätzen umrissen; dann tOlgt iın knapper Schilderung eine lange Reıihe VO  -
Personal- und Realtypen. Be1 iıhrer Auswahl vermiıßt INan allerdings weıiıthin die
sonst1ge kritische Sachlichkeit des Verf., WEeNnNn Typen, die ‚sıch autf uße-
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runsch Jesu und der Apostel stutzen“ (361), . u bel (Hebr 1 9 24), Noe (Z DPetr
Z Isaak (Phıl Z 8 3 Joseph (Phıl 23 10), Job. Jjosue, Salomo (Kol 2’ auf-
gvezählt werden. Denn alle diese ntl] Stellen sınd SA Rechtfertigung des jeweiligen
Typus oftensichtlich ungee1gnet. Vorsichtiger werden 1n dem weıteren Abschnitt
ber dıe Multter des Erlösers 2—3 die entsprechenden TIypen VOrWeS als eiIn-
tache Akkomodationen deklariert. Zur sachlichen Abrundung des SaNzZCN Fragen-
kreises treten neben diese Behandlung des konkreten Materıals noch ein1ıge SYSTE=
matısche Darlegungen, VOTr allem ber Wahrsagung un! Weıssagung (24—46),
ber altorientalıische Erlösererwartungen 8—41 Un ber Weissagung und HKr-
füllung Zr  y die zumeist ın vereinfachter Form Gedanken wiederholen, die
der ert schon in se1ner „ T’heologie des Alten Testamentes“ (292 s 2772 ent-
wickelt hat, W 1e überhaupt dieses 11 Buch aum ECUue sachliche Gesichtspunktegegenüber dem umfangreichen Hauptteıil („Erlösung“, 262—333) der YENANNTEN
„ T’heologie“ bietet. och ISt uch tür den Wıssenschaftler O1 Interesse als CACSHC-tische Erganzung den 1n der Theologie des 1L1LULIX urz beigezogenen propheti-schen Aussagen. Haspecker

Vischer, Wn Di1e Immanuel-Botschaft 1m Rahmen des könıglichen Zionstestes
(Theol. Studıen, 45) 8O (54 D Zollikon-Zürich 1255 Evangelischer Verlag.
4 .50 Eıne vorwiegend terminologısche Untersuchung, die die Formulierun-
SCH Js 6) 9J MIt denen jener Texte vergleıcht, die Kraus tür das Von
ihm vertretiene königliche Zionsfest (vgl Schol DL H9527 609 1n Anspruch nahm

SETZT dieses Fest Nur als Arbeitshypothese OT auUusSs un! WEeISt ıhm ber Kraus
hınaus noch Sam Z 1_‚ DPss Z  n Z 2 9 1—6; 89, 1—19; 16 SOWI1e die KrOo-
nungsberichte 1n Kön 1’ KOon 11 und Chr D Damıiırt sınd zıiemliıch alle
markanten Texte ber das avıdische Könıgtum beisammen, un nı1ıemand wird
überrascht se1n, dafß in ihnen sich reichliche Parallelen diesen Kapiteln des Pro-
pheten finden Es 1St Ja altbekannt, da{ß Js SAalız zentral ın der Ideologie des davidı-
schen Goöottesbundes auf S5102 ebt nd denkt, ob diese 11U11 in einem solchen kulti-
schen Fest Ausdruck gefunden hat der ıcht Soweıit iıch sehe, führt die Unter-
suchung, die 1M übrigen reichlıch summarisch und behauptungsfreudig ist, weder
In der Frage ach der Exıistenz des Festes noch 1n der Lösung der eigentlıchenSchwierigkeiten dieser Kapıtel des Js-Buches einen wirklıchen Schritt weıter, ob-
ohl Schluf{ß och besondere Ausführungen ber die Almah un das „Zeichen“
von Js 7, beigefügt sınd. Haspecker

Westermann, © Das Loben Gottes ın den Psalmen. 80 (130 S Göttingen1954 Vandenhoeck Ruprecht. /a () In ursprünglıcher Spontaneıtät TC=schieht das Loben zumelst, ohne das erb selbst gebrauchen. S0 steht dieses in
den Pss auch überwiegend als Aufforderung Z.U) Lob, ıcht als sein Vollzug,un: 1St deshalb eın gee1gneter Wegweiıser, die N. Entfaltung des CGottes-
lob-Motivs 1n den Pss ertassen. Auf eine terminologiısche Untersuchung LSTt des-
halb 5d12Z verzichtet. Ebensowenig 1St das Gotteslob ine der seıit Gunkel U
übliıch gyewordenen lıterarıschen Psalmengattungen gebunden. erweıst die Unter-
scheidung vVvon Hymnen o un Danklıedern als unzutreftend. Danken hat sich
1m Hebräischen noch nıcht als besonderer Begrift VO Loben abgelöst. Es z1btkeıin eıgentliches Wort dafür, obwohl Danken 1m Vollzug 1e]1 stärker termıno-
logisch gebunden CT Statt 1mM modernen Inn seinen ank formulieren, obt 190028  a
den Geber der Helter dankbaren Herzens. Hymnus un Danklied unterscheiden
sıch dann dadurch, „dafß der SOSCNAaNN Hymnus (Sott obt ber sein TIun un: eın
1MmM (beschreibendes Lob), während das SOgENANNTE Danklied Gott über
eine bestimmte Tat lobt, VO  — der der Gerettete 1n seinem Lied rzahlt der berichtet
(berichtendes Lob; iInNnan könnte auch SaDe:  ‘ bekennendes Lob)“ 21) So bleiben
allein das Bıtten (oder besser „Flehen“ AaUus der Not) un: das Loben als die WEel
umfassenden Weiısen des Sprechens Gott in den DPss Durch diese Grundorien-
tıierungen, die neben anderem ım eıl (die Gattungen der Psalmen, /—24) EeNtT-
wiıckelt werden, kommt eıner eigenen Ordnung der Psalmengattungen:Klage- (oder Bıtt-) Psalm des Volkes KV) un des Einzelnen KE); berichtender
Lobpsalm des Volkes (LV) Uun:! des Eınzelnen CLE beschreibendfaf Lobpsalm
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c bei dem dıe Unterteilung ın „V und SE keine Bedeutung hat. Diese
Gattungen werden der Reihe ach 1M e1l 35—111) auf die Struktur und
Entfaltung des Lobmotivs hıin untersucht (der eıl behandelt 11U1 kurz die baby-
lonischen und agyptischen Psalmen dieser Rücksicht, 24—35 Es ze1igt sich,
da{fß das Lobmotiv irgendwie 1n allen Gattungen anklıngt. Es 71bt keinen AaUS-
schliefßlichen Bittpsalm, der sich nıcht wen1igstens bestimmten Punkten ZU)
Lob 1n öffnet. Im geschieht das einmal VOTr der Klage in dem 1nWweI1ls auf
Gottes früheres Heılshandeln, dann 1m Bekenntnis der Zuversicht bei Übergang
Vvon Klage Bıtte un: zumeiıst och Schlu{fß durch eın Lobgelübde. Im
fehlt der historische Rückblick, ber neben dem Vertrauensbekenntnis lıegt eın
größerer Akzrzent auf dem Lobgelübde, das oft schon einem wıirklichen Lob
ausgestaltet 1St, das der oftenbar noch bestehenden Not schon die Erhörungbezeugt. Wiährend 1m un das Lob oft noch cstark den Charakter eines
Motıvs für das yöttliche Eingreifen hat. vyeschieht 1mM und offener
Freude un! 1m Zeugn1s VOLF der Gemeiinde. Dabei beginnt der mMIt eiınem Ku
blick auf die Not, während der sofort mıiıt eliner Aufforderung Z.U) Lob („Ich
111 sıngen!“, „Singet!“) das Lobgelübde anknüpft. In den beschreibenden Lob-
psalmen wird hauptsächlich die Majyestät un hilfreiche Gute Gottes besungen,ursprünglıch beides Z  181 spater lösen sıch beide Themen voneıinander.

kommt dem Ergebnis; dafß das Bıtten 1n den Pss keineswegs aAbsolut über-
wiegt, Ww1e manchmal behauptet wırd 35) Die Hauptform des Gotteslobes 1St. das
berichtende Lob, das zugleich dankbares Bekennen 1St. Das beschreibende Lob tritt
demgegenüber WEeIt zurück. Leider tehlt 1ın der Studie 1ne volle theologische Be-
arbeitung des Themas, WECI1L1 sich auch viele schöne Einzelbemerkungen finden In
der außeren Darbietung Aaflst das Buch manches wünschen übrig, ıcht 11ULr druck-

technisch. Manchmal hat mMa  _ den Eindruck eines nıcht Sanz Tertigen Manuskrıipts,
VOr allem 1n der sauberen Dıisponierung des Stoftes durch Überschriften (vgl 48
der 55 „LEirste Gruppe“ ım Text] MIt „Die Imperativ-Psalmen [ als Über-
schrift], dıe ohl annn Gruppe sınd, obwohl die beiden vorgehannten Arten
VO:  5 DPss als „Gruppen und 3 bezeichnet werden!). ISt der zweıtache Hın-
WeIls auf . Bentzens Bericht ‚War MIt 9393 ur  ‚0. un SOI versehen, ber niırgends
ZESAZT, welcher Bericht yzemeınt ISt. Beım Anhang Z.U) ‚e1l] ISt die Anmerkung
D sowohl 1m ruck cchr ırretührend die verkehrte Stelle geraten W1€ auch in
ihrer Nummeri1erung, die die Zählung des 1. Teıls (!) weıterführt, talsch Zu dem
e auf 5. 49, dem Z un »3-“ auf S: 70 un: Sar einem erratıschen
,IV « autf 119 die korrespondierenden Zifern bleibt Zanz der schöpfe-
rischen Phantasıe des Lesers überlässen! Haspecker

Vo gels, 1 Novum Testamentum STACCcE et latine. 4. Aufl 12° (XV 111
2.X 796) Friburgi/Br. L955 Herder. Bände 10.80 7.60 D in einem

Band IZG Diese kritiısche Handausgabe des Neuen Testamentes ers!  ı1en
bekanntlich erstmalıg 1921 be1 Schwann in Düsseldorf, und schon eın Jahr daraut
folgte die Auflage. Dann W ar das Werk Jahrelang vergriften, bıs 1949/1950 1m
Verlag Herder die Aufl herauskam. Wesentliche Veränderungen gegenüber iıhren
Vorgängerinnen hatte s1ie ıcht aufzuweisen, un! das oilt ebenso VO  e} der jetzt VO1-

liegenden Aufl Der Verf., VOT allem bekannt durch seine Studien ber die Vul-
gata un: die alt-lateinıschen Übersetzungen, betont mıt Recht dıe zroße Bedeutung,
die gerade die alten Übersetzungen für die Textkritik haben Von der Aufl

hat uch die Chester-Beatty-Papyri 45 46 47 mıtverarbeıtet. Dabei 1St aller-
g‘lin_gs beachten, dafß C entsprechend der Anlage des Apparates, S1e 1Ur be1i den-
jenigen Lesarten verzeichnet; die VO den in den Text aufgenommenen Lesarten
abweichen. Wer den fragmentarischen Text der Papyrı ZUT Hand hat, kann AUS

dem Apparat War schließen, da{f S1€ den 1M Apparat nıcht verzeichneten Stellen
miıt dem kritischen Lext übereinstimmen, ber für andere Leser, un das gilt ohl
VO  5 den meısten Benutzern der Ver denkt Ja VOor allem Theologiestudie-
rende — 1St diese Möglichkeit nıcht gegeben. Hıer hat dıe Ausgabe VO  — Merk S!
den Vorteıl, da S1e 1M Apparat uch die Zeugen tür die aufgenommene Lesart
verzeichnet. Dagegen kommt bei Vogels klar 72100 Ausdruck, W 1e oft die Papyrı VO  -
dem kritischen Text abweichen. Hıer ätgllt siıch heraus, da S1Ee 1N diesen Fällen
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meıstens MT un: den Altlateinern und verwandte Textzeugen gehen,
während S1e nach dem Apparat VO!] Merk ebensooft, WEeNn ıcht och öfter, mıiıt
UuSW. 5 uUSW. übereinstimmen. In dieser Zwischenstellung lıegt dıe yrofße
Bedeutung dieser Papyrı Aaus dem Jahrh für die Textgeschichte un: die ext-
kritik. Da S1E wen1gstens eın Jahrhundert alter sind als B, zeıgen s1e uns, da{lß in

un: den mehr der wenıger verwandten Textzeugen tatsächlich altere Lesarten
auf u1lLS gekommen sind, als S1e der alexandrınısche Text aufweist. S1e siınd darum
eine Warnung VOr der bisherigen Überbewertung des alexandrinischen Textes, W1e

in vorlıegt, und eln Fiıngerzeig, da{ß ULL15 gerade 1n un: den lateinischen
Übersetzungen manche ursprüngliche Lesart erhalten 1St. Damıiıt yeben sıe uch
recht, WECI1LN die Bedeutung der lateinıschen Übersetzungen für die Textkritik
betont. Die Ausstattung 1St erstklassig. ber sollte CS nıcht möglich se1nN, den
Preıs mehr der bekannten Ausgabe VO  a} Nestle anzugleichen? Das wuüuürde sicher den
Absatz bedeutend ste1gern. Brinkmann

onas, H Gnosıs un: spätantıker Geist. KFE Die mythologısche Gnosıs.
Mıt eiıner Eınleitung ZUr Geschichte nd Methodologie der Forschung (Forschungen
Z Rel ISI des L, N 33) Aufl OT, (XVI 273 Göttingen
1954, Vandenhoeck Ruprecht. E E D  3 veb. 31.— 2. Teıl, Teilbd.:
Von der Mythologie ZUr mythiıschen Philosophie (ebd E 45) Sn (XV
D 5 eb 1954 Als der dıeses Werkes 1934 erstmals erschien,
schrieb Bultmann 1M Vorwort: „Hıer (1St), WI1e M1r scheint, ZU)| erstenmal die
Einordnung der Gnosıs in die Geschichte der Spätantike wirklich vollzogen.“ Der
ert. beschränkt sıch nıcht auf Einzelphänomene des un der alten Kırchen-
geschichte, sondern sucht den eigentlichen ınn eines historischen Phänomens durch
das Prinzıp der Existenzanalyse erfassen. Die vorliegende utl des Ban-
des ist, abgesehen VO  - kleinen Berichtigungen, e1in. unveränderter Nachdruck der
1.Auflage, der darum die NMEUCIEC Forschung ıcht berücksichtigen konnte, zumal
der bedeutende Fund koptischer gznostischer Schriften VO  3 Nag-Hammad: Ober-
agypten Z gröfßten eıl och nıcht veröffentlicht ISt. Vgl AZu Puech, L.es

acrits ZnOst1quUeES decouverts en Haut-Egypte. Premier inventaıre essal
de clarification (Coptic Studies Honor of Crum), Boston 1950, nd

Ch. Puech Quispe Les ecrıits ZNOSt1QUES du codex Jung Vigilıae hri-
st1anae (1954) 151 In der Einleitung Z.U 1. Band spricht der Vert vVvon der
Geschichte un: Methodologie der Forschung (1—91 Er gyeht AausSs VO  e} der Ent-
deckung einer heidnischen (hellenistischen) GnOsıis, die unabhängig sel VO  - der christ-
lichen und ursprünglicher als diese 5 Wenn annn ber meınt, dadurch habe das
Christentum se1ne unbedingte Sonderstellung verloren und Se1 einem Stück
synkretistischer Relıgionsgeschichte geworden 2 verwechselt eine möglıche Assı-
milıerung vorchristlicher ynostischer Gedanken durch das Christentum miıt einer
wesentlichen Abhängigkeit des Christentums von ynostischen Ideen Eın SgECENAUCICT
Vergleich der lJegitimen christlichen Religion MIt der Gnosıs würde ıh darüber
belehrt haben, dafß VO em auch VO ıhm betonten Grundmotiv der Gnosı1s, dem
schroften Dualismus Gott — Welt, 1mM Christentum keıne Spur inden ISt. Das
Christentum vertritt 1m Gegensatz ZUr Gnosis einen StreNSgE: Monotheismus., nach
dem der eine transzendentale GOtt der Schöpfer aller Dinge, uch der materiellen
Welt ISEt. Wenn der ert in der Gnosıs die heidnisch-griechische, die christlich-
griechische un! die orjıentalısche Gruppe (mandäısche un manıiıchäische Liıteratur)unterscheidet (5—8)3 x 1bt 1 Grunde schon selbst ZU, dafß die christliche (3nosıs
ML den beiden anderen Gruppen nıcht einfach auf eıne Stute yestellt werden kann.
Daran äandert uch nichts, die motiv-geschichtliche Forschung, w 1e€e der Vert.
betont, 1in dem geistesgeschichtlichen Zeugenkomplex ZEWI1SSE Leitmotive aufgedecktun S1E durch alle Verzweıgungen ihrer literarischen, zeıitlichen un! räumlichen
Ausdehnung ihren Quellen zurückverfolgt habe (9 S Nach eıner etzten FEinheit
zZUL fragen, verbot allerdings nach ıhm schon der Begriftf des Synkretismus 11)Wenn meınt, nıcht LLUL das häretische, sondern auch das legitime Christentum
bıs 1ın die Gedankenbildung bestimmter Schichten des (ın seiınem außersynopti-schen Teıl) se1l dem synkretistischen, znostischen Zeugenbereich zuzuzählen (80), 1St
das höchstens 1n dem Sınne der Fall, da{fß VOr allem Paulus un _]oha1;nes urchrist-
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lıches Gedankengut Wahrung seiner Eıgenständigkeit in Anlehnung ZNOSt1-
csche Auffassungen formuliert haben Die Untersuchung umfaßt We€e1 Stuten:

die Analyse des unmittelbar ynostischen Quellenmaterials auf das 1n ıhm wiırk-
Samne existenzıale Prinzıp hın, un: dessen Ausdehnung auf eınen weıteren Ze1steS-geschichtliıchen Objektivationsbereich, 1n welchem transformiert gyleichsam EeNLTL-
halten ISt 82) Die Quellengruppe, näher speziıfiziert durch den Zusatz des „Mytho-logıischen“, hebt sich nach sachlıch 1 b gegenüber der altorientalischen Spekulation,dem Platoniısmus und der tOoa (84) Darum handelt 1MmM eıl VO der Gnosıs
1n ıhrer mythologischen Form. Als Zeugnisse kommen l1er 1M wesentlichen 1n ragedie mandäiısche und manıchäische Literatur, der „christliche Gnost1izismus und die
hermetische Lıteratur. Dagegen handelt der eıl VO der philosophischen Zeugen-
SIUuDDPE des Gnostizismus, W 1€e 1n den relıg1ös-philosophischen Gedankengängendes Neupythagoreismus, des Neuplatonismus un der Mönchsmystik seinen Aus-
druck findet, die nach als begriffliche Umsetzung eıner mythischen kosmologischenAnfangsschöpfung aufgefaßt werden können Die Quellen für den DAl
sınd 1n der Hauptsache: Phılo, Plotin, Orıgenes und Euagrius Ponticus (90) Der
ett 111 nach Möglichkeit auf der Ontologie des Aase1ıns 1mM Sınne der Exıstenz-
analyse VO  - Heidegger aufbauen. Der 1U vorliegende Teilband des Teıles
konnte ıinfolge der Zeıtumstiände S 1954 erscheinen. Der ert. hat als Jude 1933

dem Druck der Verhältnisse Deutschland verlassen un! sich 1935 iın Jerusa-
lem nıedergelassen. Von Ort kam ach dem Zusammenbruch 1945 als Artillerist
be1l der Besatzungsarmee ach Deutschland zurück und 1St ZUur Zeıt in Canada. DE}
ber schon 1934 das Manuskript dieses Teılbandes druckfertig War un dıe beiden
CEISIEN Bogen schon DESELZT N, hat der ert. uch 1er keine wesentlichen Über-
arbeitungen vVvOrglCNhOMUNCN., Dıie zwischenzeiıitliche Forschung bezüglich beider Teıle
soll als Anhang dem Schlußband des 2. Teıles beigegeben werden, der VOr allem
Plotıin als yroßes Sonderthema behandelt. (Wır werden autf ihn, der eben erschıienen
ISt, och e1gens zurückkommen.) Wenn auch 1n allem Wesentlichen noch seinen
bisherigen Auftfassungen steht, weIlst doch schon 1n der Einleitung 2A0 Neuauf-
lage des Bandes darauf hın, da{ß der ben erwähnte Papytrusfund VO  «} ag-Ham-
madı die jüdische Komponente ın den Ursprüngen der Gnosıs stärker hervortreten
lässe, als CS bisher ANSCHNOMMCN habe Er hätte uch hinzufügen können, da{fß
sich In den mandäıschen und hermetischen Schriften oftenbar eın christlicher Eın-
flu{ß geltend macht, WI1e schon Lietzmann, FEın Beıtrag UE Mandäerfrage
KD, un: Lagrange K L’Hermetisme: RevBibl 32 (1924); );
35 (1926), austührlich gezeigt haben. Vgl uch Jos. Schmid, Der gegenwärtige Stand
der Mandäertfrage: BıblZ A6) (19532) O Z2 Wer unvoreingenommen den ZanNnZeCHBefund abwägt, kann dem Verf in selner Auffassung VO der Beziehung des Jeg1-‚timen Christentums Z Gnosıs ‚War nıcht folgen, ber das hindert nıcht, da{fßs seine
Ausführungen für das Verständnis und die Geschichte dieser geistesgeschichtlichen
Bewegung auch 1n der vorliegenden Form autschlußreich un anregend SIN

Brinkmann
Bonsırven, 15 Sa Textes rabbiniques des CUux premiers sıecles chretiens

POUFr servır l’intelligence du OUVeEeAU Testament. zn (XI 804 Roma
055 ; Pontift. Istıtuto Bıblico. 45004 (7450 Doll.); geb SA (2.50 Doll.)

Vor 20 Jahren hat der ert iın seinem zweıbandıgen Werk „Le Judaisme
palestinıen P de ESUS Christ“ (vgl Schol 11 [ 19367 104 Hand
des rabbinıschen Schrifttums der tannaıtischen' Zeıt, Iso der Zeit VOT dem Jahr-hundert H6 Ohr”. die dogmatische Theologie des Judentums ZUr Zeıt Christi und
seine Moraltheologie, einschliefßlich se1nes sittlıchen und relıg1ösen Lebens, ausführ-
iıch dargelegt. ber der Raum ZSESTLALLELE ihm nıcht, die einschlägigen Texte in
weıterem Umfange iıhrem Wortlaut nach anzuführen. In dem vorliegendenfangreichen Band biıetet W eine Anthologie dıeser rabbinischen Texte 1n fran-
zösıscher Übersetzung. Im Gegensatz en „Horae talmudicae“ un! dem be-
kannten Ommentar ZU Neuen Testament AUS Talmud und Mıiıdrasch VO Strack-
Biıllerbeck zıtlert nıcht 1Ur einzelne Satze aus dem rabbinischen Schrifttum den
verschiedenen Stellen des N 9 sondern alßt den Leser durch eine Art Textanalyse
einen Einblick un in die betreffenden rabbinıschen Schriften selbst. Dabe;j be-

306



Theologie-der Heiligen Schrift

schränkt sıch auf das rabbiniısche Schfifi:turri der ersten beiden christlichen Jahr-hunderte, Vverwertetl ber auflßer der Mischna un: Tosephta auch die Rechtskommen-
Ttare un die entenzen der Rabbıinen AaUuUs derselben Zeıt, einschliefßlich der Baraytot,der B Sentenzen. 1St überzeugt, daflß dieses rabbinısche Schrifttumfür die Ite wIie EG Geschichte Israels wertlos ISt. ber anders 1St mıiıt dem,
WAas OFt ber die sozıalen, politischen un! relıg1ösen Eıinrichtungen SCSAYT wırd.Gewiıi{f6 War 1er manches mıiıt dem Untergang des jüdıschen Staates un: der Zer-
storung des Tempels verschwunden, ber 1n den Rabbinenschulen dıskutierte 11A4l
weıter auf Grund der Bıbel Un der Zeugnisse alter Rabbinen ber dıe Zz1vıl- undstrafrechtliche Gesetzgebung und dıe Liturgie des Tempels. Hıer ann INa  $ nachın vielen Fällen spatere Jegendäre Züge hne Schwierigkeit als solche erkennen,da{fß INa  e} wenı1gstens e1in wahrscheinliches Bıld VO  e} dem Zıvılrecht, den gewöhnlichenso7z1alen Verhältnissen und dem Tempel- un! Synagogendienst ZUr Zeit Christierhält. ften bleibt allerdings die Krage, ob WIr MIt einer allgemeinen der aus-nahmsweisen Sıtuation tun haben der MIt eınem ertraumten Ideal Auf alleFälle findet INnan sıch 1n eın charakteristisches Klima Das oilt besonders vonden Sentenzen, die nıcht Nnu 1nNe€e Sonderauffassung einzelner Rabbinen wiıeder-
bieten die Bausteine für eine Theolo
geben, sondern eine zemeınsame Überlieferung wıderspiegeln. Nur die letzteren

Z/1e des Judentums. Nıcht selten' begegnen unsAusdrücke un Auffassungen, dıe unls 2US den Evangelien sınd, WI1Ie „ReıchGottes“, „Gott Vater“ un dgl]l Wır sınd darum dem Vertasser dankbar, 115 dieseTexte tür den Gebrauch leicht zugängıgz yemacht haben Dazu dienen VOLallem die Te1l Inhaltsverzeichnisse: das eın alphabetischer Sachindex, daszweıte bringt die Stellen des auf die 1in den angeführten Texten Bezug n  IM-inen wırd, während das dritte die Stellen des enthält, auftf die durch die zitiertenStellen Lıicht tällt. Brıinkmann
Pesch, W) CASDSARe: Der Lohngedanke ın der Lehre Jesu verglıchen mMiıt derrelig1ösen Lohnlehre des Späatjudentums (Münchener Theol Studıien, Hıst Abt.,80 156 > München K955, ınk 71

Die letzte MonographieZU Thema des Lohngedankens 1ın der Lehre Jesu VO  - katholischer Seıite ISt 1927erschienen VWeılßs, Die Frohbotschaft Jesu ber Lohn un Vollkommenheit: NtlAbh., 1 ‘9 Münster 1927 Seitdem hat ber die Synoptikerexegese gewaltigeFortschritte gemacht
burger ersehen

W1e MNan Aaus einem Vergleich der Bonner Bıbel ZU Regens-annn daß die Neubearbeitung des Themas unbedingt NOL-wendig WAar. Aufßerdem gehört die Frage des Lohngedankens immer noch Zzu denstrıttıgen Punkten, die das interkonfessionelle Gespräch stark belasten. Man MU:deshalb dem erf. dankbar se1n, da{ß ın seiner methodisch ausgezeichneten Studiedas synoptische Material Ne  < sıchtet und das Verhältnis Jesu ZUur späatjüdischen Ver-geltungslehre klar herausarbeitet. Die Untersuchung oylıedert sıch ın zweı Hauptteıle:1m CrSteCN, der exegetischen Grundlegung, werden die. wiıchtigsten Aussagen Jesuber die göttliche Vergeltung behandelt; die zweıte, mehr systematiısche eıl bringtden Vergleich der Lehre Jesu mıt der Vergeltungs]ehre des udentums. Für denExegeten 1St besonders der el sehr wertvoll,; weıl 1er eine Reihe VO:  } Textenausführlich besprochen wird, die den schwierigsten 1mMm Evangelıum gehören:das Gleichnis VO  } den Arbeitern 1mM Weinberg (Mt ZÜ, 1—15),; das GleichnispaarVO:  w} der Wahl der Plätze un: den rechten GAasten (Lk 14, /—14), das Gleichnis VO!]Könige, der Abrechnung hielt (Lk 1 1 Mt 25, 14—28), die Parabel VO  3den verkommenen Wınzern (Mk 12, 1—9) U A Der mIt den Ergebnissen derLi;erag.1r- un Formkritik nıcht Crautfe Theologe wiıird vielleicht seın,WIE selbstverständlich diese Dınge heute uch Von katholischen Exegeten gehandhabtwerden. Zugleich wırd ber zugeben mussen, da{fß durchaus kein Grund vorliegt,eine solche Auslegungsmethode beargwöhnen wenn S1e S1  9 W1e hıer geschieht,mıiıt Ehrfurcht und Verantwortungsbewußtsein egenüber den heiligen Texten Ver-binde Der Dogmatiker und Moraltheologe findet 1Im eıl der Arbeit einenBeıitrag Z schrıftgemäßen Begründung seiner Thesen ber die Verdienstlichkeitmenschlicher Leistung, sOWeılt sıch das Problem Aaus der Lehre Jesu beantworten äßtDa die rationalıistischen Mißbildungen der spätjüdischen Vergeltungstheorie mIitihrer Veräußerlichung un: Werkgerechtigkeit eine Getahr auch tfür das christ-
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lıche Lohnverständnıis sınd, beansprucht die Untersuchung oyrößte Aufmerksamkeit.
N

Es zeigt sıch, da{ Jesus die seiner Zeıit üblıche Redeweise VO „Schatz 1im Hım-
mel“ un VO': „Lohn CGiottes“ 1n die „relıg1öse Sphäre personaler Gott-Mensch-
Begegnung” 7zurückholt un: die „Aausschlaggebende Wiıchtigkeit der Gesinnung und
der Herzensentscheidung des Menschen betont“ Diese Gesinnungsethik darf
freilich weder als bloße Innerlichkeit hne zulßere Bezeugung noch als rein mensch-
iıche Möglichkeıit sublimer Art verstanden werden. Sıe 1STt immer 11UT NtWOrt auf
Gottes Verheifßung, die dem relig1ös-sıttlıchen Iun des Menschen cseine Würde VOCeI-

leiht und ıhm die Belohnung MIt der ewı1gen Gottesgemeinschaft 1n Aussicht stellt.
<  as ber dıe Lohnlehre Jesu höchsten auszeichnet un! S1Ee VO] jeder natürlichen
Ethik srundlegend unterscheidet, das ISt. die einz1igartıge Stellung, die der Person
Jesu darın zukommt. In seiner olge Ainder der Mensch das Heil, den V C1.-

heißenen Gnadenlohn, durch die Ablehnung Jesu zieht sıch der Ungläubige Strafe,
eW1ZE€S Unheıl, ä Im Literaturverzeichnis vermißt inNnan den S Tudalca- das
Werk VO  a} Klausner, Jesus VO  3 Nazareth, Jerusalem Schiıerse

Du on 15 Les beatıtudes. Le probleme liıtteraire. Le MECSSAZC doectrinal. 80
ST Bruges 1954, l’Abbaye de Saint-Andre: Louvaiın, Nauwelaerts. DL — Fr.;
540 oll Der ert Verwelst 1n der Einleitung auf Descamps, Les Justes et Ia
Justice An les evangıles le christianısme primitif hormi1s I1a doectrine Proprement
paulınıenne, Louvaın 1950 (vgl Schol MS 609 f > mMIt dem sich seine Au
fassung im Ergebnis deckt. Nur möchte 1mM 1. Teil durch eine eingehende ıterar-
krıtische und formgeschichtliıche Untersuchung die beiden Rezensionen der Berg-
predigt 1im allgemeınen (Kap und der Seligkeiten 1im besondern (Kap 2 9 WwW1e s1e
bei Mt und vorliegen, SENAUCT gegeneinander un: vegenüber der gyemeinsamen
Vorlage abgrenzen. Miıt Vaganay un! Cerfaux betont E da{fß die Bergpredigt mıi1t
den Selıigkeıiten ZUr gemeınsamen Vorlage der dre1i Synoptiker gehört habe, die ohl
1n dem griechischen vorkanonischen Mt suchen se1 (vgl Schol 11955 257—260).
Der Vergleich der reı Synoptiker ergıbt ach ihm, daß die Bergpredigt im An-
schluß die Apostelwahl gehalten worden ISt, nachdem siıch eSUuSs 1n die Einsam-
keit des nıcht niäher bezeichneten „Gebirges“ zurückgezogen hatte. S1e WLr deshalb
ursprünglıch dıe Apostel verichtet, während nach der heutigen Fassung be1 Mrt
un auch eın weıteres Publikum angesprochen wiırd (51 f} Mıt echt betont der
Verf., dafs die Ahnlichkeiten zwıschen den beiden Rezensionen be1 Mrt un sıch
195088 durch eine gemeinsame schriftliche Vorlage erklären lassen, wiährend die Unter-
schıede auf Osten der verschiedenen Zwecksetzung der beiden Evangelısten
buchen sınd (42 D Der kanonische Mt un haben den vorliegenden Text, ier
selbst schon eine Rezension des ursprünglichen Jesuswortes se1ın mochte, überarbeıtet,
und ET in der VWeıise, da Mt ıhn LLUTL oberflächlich geändert, ber verschiedenes
AaUuUs anderem Zusammenhang hinzugefügt hat, während fast nıchts hinzugefügt,
;ohl ber manches ausgelassen und den Text Jer un da HE  — gestaltet hat (77 123)
Der Sıtz 1mM Leben 1St beı beiden Evangelisten die Katechese un: das Zeugni1s der
Urkırche (78);, das 1n seiner 1ufßeren Gestalt yegenüber dem ursprünglichen Wort-
laut schon eıne formgeschichtliche Umgestaltung erfahren haben mufste. Die redak-
tionelle Arbeıit der Evangelısten bestand ber ıcht 1n freien Erfindungen, sondern
hatte ıhre ZUtiCch Gründe, die Darstellung MILt Zügen AUS der Überlieferung
bereichern, die ın der gemeınsamen Quelle icht enthalten waren. So gehörten ohl
1Ur d1ie 1er be1 erwähnten Seligkeiten ursprüngli Z Bergpredigt Der
Verf. betont, da{fß ach cseiner Auffassung dıese ZanZc redaktionelle Arbeit sıch
der Anregung un Inspiration des Heılıgen e1istes vollzogen hat Der 'el
der Arbeıt handelt em Lehrgehalt der Seligkeiten, und W ar zunächst 1er
Seligkeiten, die sıch auch be1 finden und die nach siıcher ursprünglichen
Inhalt der Bergpredigt gehört haben, w1e S1Ee dem kanonischen Mt un VOI-

gelegen hat Er rechnet ber miıt der Möglıichkeit, da{fß die vierte Selıgkeit: „Selıg
se1d ihr, WEeNN INa  w} euch schmäht un! verfolgt SW anderen Umständen Als
die drei ersten VO Christus ZESART se1n kann, da die Vorlage der beiden Evan-
gelisten schon eine Kompıilatıon SCWESCH ware In ihrer ursprünglichen Fas-
SUunNng aAtTen die Selıgkeiten nach eine Art prophetischer Proklamation, durch
die der Mess1as selbst die Erfüllung der messianıschen Verheißungen des Isa1ıas 1n
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bezug auf die Armen und Bedrängten ankündigte. entdeckte in dieser Prokla—
matıon eine Belehrung nach Art der Weıisheıitsbücher, die den Elenden 1m Jenseitseine gerechte Vergeltung für die hıenıeden erduldeten Leiden verspricht. Mt cah
dagegen als Mannn der Kırche darın einen Aufruf die Gläubigen einem Ildeal
der Frömmuigkeit (301 Doch handelrt ON sıch in allen diesen Fällen ıcht U1l eine
sachliche Verschiedenheıt, sondern ür eine Akzentverschiebung (302 Eeine Angleichung der Worte Jesu die gewöhnliche Lehrweise der Urkiırche, die
eın cchr lebendiges Bewußtsein Von dem normatıven Charakter der Heılandsworte
hatte, hne dem Wortlaut eine solche Bedeutung beizulegen, WwI1e WIr heute
wohnt sınd Die Arbeit bietet viel Anregung tür das Verständnis der Selıg-keıten. Dabe] 1St sıch der ert. selbst bewußt, da{ß die Literarkritik nıcht mıt Sıcher-elit das Ursprüngliche VO  z} der spateren Redaktion absondern kann Mankönnte in den Feststellungen des ert. ıne Bekräftigung der gewÖhnlichen Ansıchtsehen, da{fß nıcht VO kanonischen Mt abhängig 1St, obgleich auch in dieserBeziehung VO  S} eınem durchschlagenden Beweiıis meınes Erachtens keine ede se1nkann, WeNn I1L1A;  e} die 1, M angedeutete Arbeitsweise des Evangelisten berück-sichtigt. Brıinkmann

Durrwell,]'*‘. Z e 8 La resurrection de Jesus mystere de salut. Etudebiblique. ufl 80 (431 S Le Puy-Parıs 1955, Mappus. 1200 i Fr Die
Aufl dieses wertvollen Werkes erschıen 1950 nd wurde 1n dieser Zeıitschrift

austührlich gewürdigt (vgl Schol 26 |1951] 4723 f DiIe vorliegende utl 1St
zahlreichen Stellen überarbeitet und erganzt worden, da{ß S1e Umftfang Sei-
LenN mehr zaählt als die rühere. Man spurt überall die bessernde Hand, die den
sprachlıchen Ausdruck geglättet und die Gedanken klarer gefaßt hat. Man VEI-
oleiche das Kap., der Verf VO]  3 der Ausgießung des Heılıgen .eistes
1n Verbindung mıiıt der Auferstehung handelt, un das Kap Fortschritt und
Vollendung des Ostergeheimnisses in der Kirche 293—9347). An der etzten Stelle
hat der ert nıcht NUur den Abschnitt „Christus als göttlicher Rıiıchter“ AaUuUs demfrüheren Kap eingeschaltet un: WE£1 eU«e Abschnitte: „Die Parusıie 1n der (je=
schichte der Kirche“ 309—312 un!: 99  1€ Theologie der Geschichte ach der Apo-kalypse“ (312f.) angefügt, sondern auch den Text weıthin NEU gestaltet. Do. ISt
sıch in der Grundauffassung 1M wesentlichen überall Ctreu geblieben, 1U dafß die
eschatologischen Gesichtspunkte der Verherrlichung Christi noch mehr hervor-gehoben hat als 1n der Aufl Brinkmann

Aa R $ Jesus ABa the tuture. An Examinatıon of the
Criticısm of the Eschatological Discourse, Mark 13, wırth Specıal Reference tne
Little Apocalypse Theory. M 8 (287 S London 1954, Macmaiuillan. SEL ch
Das Buch des gelehrten baptıstischen Theologen vermittelt einen ausgezeichnetenEinblick 1n alle 13 betreffenden Probleme. Im Miıttelpunkt steht die krıitischeWürdigung der 10124  NT „Little Apocalypse Theory“, jener Hypothese,die 13 auf eiıne apokalyptische Kleinschrift jüdischen bzw. judenchristlichen Ur-
Sprungs zurücktühren möchte. Der ert. hat sıch der immensen Mühe Uunterzogen,die SESAMLE einschlägıige Lıteratur SeIt Davıd Friedrich Strauf(ß bıs in die allerneuesteZeit durchzuarbeiten, eine erschöpfende Darstellung  der NEeUeETrTreEN Auslegungs-yeschichte VO  a} 13 bieten können. Die ersten WEe1 Kapitel behandeln die„Jtıle Apocalypse Theory“ (ım Deutschen fehlt eiıne entsprechend kurze Bezeıch-
nung), wobeı'sıch ze1gt, WI1e iragwürdig ıhre Voraussetzungen nd W1e€e unsicher iıhreexegetischen Begründungen immer SCWESCH sind Im dritten Kapitel werden ein1geandere Theorien ber den Ursprung VO 13 besprochen, denen die An-sıchten VO W. G. Kümmel un: E. Lohmeyer besondere Beachtung finden. Dasnächste Kapıtel stellt die Gesichtspunkte N, die VO  3 konservativer Seite
ZUr Verteidigung der Echtheit VO Mk 13 1nNs Feld geführt werden. Auch ler be-
se2NeN die verschiedensten Anschauungen, sowohl W as die lıterarische Komposıtionder Parusierede WI1e das Verhältnis der beiden vorhergesagten Ereignisse unterein-ander Zerstörung Jerusalems un Ende der Welt betrifit. Seine eigene Stellung-nahme bringt der ert im etzten un längsten Kapıtel, dem noch einıge längereAnmerkungen mehreren umstrittenen Stellen der Parusj:erede tolgen. Wıe schon
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Aufsätze un! Bücfier
AaUuS$S den mehr referierenden Teılen des Buches hervorgıing, hält der er£. ıcht je]
VON ll den kritischen Theorien. Dıie Authentie der Parusierede ergibt sich ihm 2US

dem' eingehend yeführten Nachweıs; da{fß dıe Hauptthemen VON Mk 13 mit der SONMN-

stigen Verkündigung Jesu völlıg übereinstimmen. Was den katholischen Theologen
besonders interessiert, 1St die Erklärung jener Texte, dıe eine Naherwartung der

P 9 —5

Parusie AUS dem Munde Jesu selbst bezeugen scheinen. DBı betont cschr mMIiIt
Recht, da{fßlß 1er eın exegetisches, sondern eın dogmatisches Problem vorlıege. Die
Tatsachen müßften respektiert werden, „denn der Wahrheıt widerstehen heißt den
Herrn verleugnen, AUS welchen Interessen uch immer geschieht“ Jedenfalls
sind dıe theologischen Gründe, die der ert. anführt, Jesu Naherwartung der
Gottesherrschaft rechtfertigen, ernstier Diskussion wert Dıiıe Parusierede WIr
nıe aufhören, der Kxegese schwere Rätsel aufzugeben. Das Buch kann deshalb kaum
beanspruchen, 1in allen Einzelfragen dıe richtige Lösung gefunden haben Trotz-
dem wırd VO  - jedem Theologen, der sıch MI1t den Problemen der synoptischen
Apokalypse beschäftigen mußß, als wertvolle Hılte begrüfßt werden. Schiıerse

Dogmatık und Dogmengeschichte
Dondaiıne, B O Cognosceré de Deo ‚quıd est RechThAncM  €  d

(1955) V hat 1ın seiınem ausgezeichneten Artikel: L’objet le ‚medium‘
de Ia V1s10n beatifique chez les theologiens du siecle (RechThAncMed 19
O5 2] 60—130; vgl Schol 11954 ] 626) bereıits daraut hingewlesen, wWwW1e
augustinısche unı ps.-dionysısche Richtung in der Erklärung der Gottschau sich 1m

1n der Vorgeschichte der Parıser Verurteilung VO  3 1241 (Dıvına essentl1a
1LIEC 1b homine NeCcC aAb angelo vıdetur) deutlich zeigen: die augustinische der

unmittelbaren Gottschau 1im Anschlufß Joh 3, nd die dionysische der StAar-
keren Transzendenz Gottes gemals Tım 6, Im vorliegenden Artikel geht 1mM
Anschlufß daran der Entwicklung nach, welche die ENAaUCIC Unterscheidung der
Analyrt. DOST für diese Frage mMi1t sıch- brachte. Die umma fr Alexandrı unter-
scheidet 1er 1m Anschlufß die Analyrt. PDOST eLIw2 folgende Unterfragen für die
Erkenntnis Ciottes: quia CSUs; quıid 1O EST, quid CS qualıs ESL; qUantus ESLT. Dıiese
eingehende Fragestellung mußte notwendig das Problem der Erkenntnis CGottes in
der Vis1i0 ETINECUCII un vertieten. Albert der Gr. kommt dabe1 ZU Ergebnis der
dionysischen Sıcht Die Kenntnis des ‚qu1d est würde den Verstand ber Gott
stellen: Cum Cogn1t10 ‚quid est SIt princıpalısS OPOTrTtETECL, S1 COgI'IOSC€I'CUII'
‚quıd est”, ut Ccircumspicerentur termını essenti2e e1IUs eı CSSC 1US clau-
deretur 1n intellectu Creato. Daher genugt für die Seligkeit das ‚qu1a est Nec 11
patrıa videbitur de 1DSO 151 ‚qu1a‘ confusum, quamVıs 1pse Deus videatur clarıus
vel M1INUS clare secundum. diversos modos V1S10N1S videntium. Ahnliıch lehren
bei den Dominikanern uch DPetrus VO Tarantası2 un: beı den Franziskanern Wı
helm VO  —$ Melitona. Dagegen bringt Thomas einNne Unterscheidung. Ihm scheint. die
„ Wesenheıit schauen“ un: das Sehen des ‚quıd est  e gleich se1in. Jedoch ‘: ordert
dazu Gottes unmittelbare Schau (non PCI alıquam tormam W 1€e 1er aut Erden)
SO distanziert sıch auf der einen Seite VO der augustinıschen Rıchtung durch die
Beschränkung auf die himmlische Schau, während auf der anderen Seıte die An-
sicht SEeINES Lehrers Albert einer Erkenntnis des ‚quid est  .& erweitert, wobei aber
doch der Unterschied Z (Jottes Erkennen selbst durch dıe Zufügung des N OTIL-

comprehendere gewahrt bleibt. Ganz ftenbar lıegt ler SM andere Grundsicht
VOL. Albert sieht dıie Seligkeit als eın Begegnen mıiıt dem unendlichen Meer, in das
die Seele sıch 1Im ‚qu12 est voll versenken kann, während für Thomas die Erfüllung
des Strebens nach dem Wıssen, WAasS Gott Ist, wesenha bleibt Praecıpuum 1n
@nit1ONeE alicunus re1l Esi scıre de qu1 EST Gent. 3 50) So kannn die Grund-
inıen, die jüngst Förster für Thomas gezeichnet hat vgl Schol [1955]

verstärken un! zugleich zeıgen, W1€ tief auch 1Mm. Dominikanerorden VOTLr

"Thomas die ps.-dion sische Rıchtung War. Dadurch wırd die spekulatıve Frage 1n
Weisweiler:«iıhrer Wucht und Pro ematik deutliıch ıcht blofß historisch.
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Szab  Ö, a O. F De SSs, Trinitate In creaturıs refulgente Doectrina Bona-

(Bıbl. Cad cath. Hungarıcae, SGGT phılos.-theol., 1) QO (209 S Rom
1955, Orbıs Catholicus. Es besteht sicher kein Mangel Arbeiten ber die heo-
logıe des hl Bonaventura, ber hat ihr MIt dieser seiner Veröffentlichung SOZUu-
SAaSC] eın Gesicht gegeben. Denn gverade durch den Nachweis ihrer wesentlich
trinıtarıschen Gliederung werden die Linı:en des Gesamtautbaues deutlich, un:!
manche Einzelheiten erhalten erst den ıhnen zukommenden Platz. Der eıl des
Werkes behandelt die Stufen der Triniıtätsanalogie, zunächst das „vestig1um“ un!
ann die „1mago sımiılıtudo“, der anschließende el dıe Analogıe in den VOCI-
schiedenen Kreaturen, namentliıch in der sınnlıchen, 1n der geistigen und 1n der
übernatürlichen Welt Am ergiebigsten zeıgen sıch die drei Bonaventuraschriften:
Itınerarıum mentis 1n Deum, De reductione artıum ad theologiam, Collationes 1n
Hexaemeron. Mıt aller Sorgfalt werden die Zitate angeführt und mıiıt AdusSSCcWOSCNCMUrteıl gewürdigt. Der Vergleıich miıt ahnlichen un! doch uch anderseıits abwei  en-
den Anschauungen des hl Thomas VO  - Aquın ISt unpartellsch durchgeführt. Höhe-
punkte der Darstellung bılden die wertvollen Gedanken ber die distinctio tormalıs

Darte l’e1 bei Bonaventura Zusammenfassung der schon vorher VO ert.
herausgegebenen Studie: De distinctionis Oormalis orıgıne bonaventuriana dis-
quisıt10 historico-critica, Acta CONZTFESSUS scholasticı internat. Romae Anno Sancto
MCML celebratı, Romae 1951, 379—445) Uun: die WeIt ausholende Deutung des
Augustinuswortes (Anıma) quıppe 1mago e1Us el CST, QJUO e1us est

De TIrıinitate 1 9 8’ MOS 4  y Dıe schwachen Punkte 1n der bei
Bonaventura hie nd da einseıit1g vorangetriebenen Trinitätsanalogie werden
keineswegs verschwiegen, ber schließlich und letztlich ISt auch der bleibende VWert
der grofßen Konzeption klar un überzeugend herausgestellt. Die Lıteraturangabensınd reichlich, jedoch och ıcht vollständig; insbesondere vermissen WIr einen Hın-
WEeISs uf die Arbeiten des Amerikäners Tavard. siıeht oftenbar seine
Hauptaufgabe 1n der Interpretation se1nes Autors, während LLUL die allerwich-
tigsten Lıinıen der historis  en Vorbereitung (Augustinus, die Viktoriner, Alexander
VO: Hales) heranzıeht. Man kann das War ein1germaisen verstehen, wird CS iındes

edauern, WCNN aut diese Weıse W ıilhelm VO Äuxerre, der doch mIiIt Eerstier
Stelle das augustinische Erbgut die Franziskanerschule weıtergegeben hat, keine
Erwähnung findet Der ert. scheint auch dazu ne1igen, Augustinus schon
nach der Vollendung bei Bonaventura erklären; 1St G hne Zweıtel über-
trıeben, WeNnNn chreihbt „Quamquam 1psa VO:  < ‚supernaturalıs‘ ın scr1ptisAugustini nondum OCUFrFrat, e1IuUs s1gnificatio LA clare contıinetur in ‚partı-cıpatione Del pcCr gratiam acquirenda‘, reı tTantum desiderari videatur“
(79 9 azu die beiden bekannten Ziıtate AUS De C1vıtate De] 1 11 und L 95Dagegen begrüßen WIr das Anliegen des Verf., durch die Synthese des seraphi-
U Lehrers eine Verlebendigung der Theologie Öördern. Hoftfentlich wırd der
NECUE Miıtarbeiter Quaracchi-Kolleg der Franzıskaner uns noch manchen Beıtragder Theologie se1ines Ordens liefern. Beumer

Zumkeller, AAln OLBSS A Hugolin VO  e Fvieto (T ber Urstand Uun!
Erbsünde. ST 8O (80 S Löwen W5 Nova et Vetera (VesaliusstraatDiers., Hugolın VO) Orvieto ber Prädestination, Rechtfertigung und Verdienst.
S, 8O (95 > 1955 Es IST Zut, da{ß diese schwer errei  enden Artikel A2US
den Augustiniana 53—195 1U auch als Sonderdrucke käuflich sınd. Denn S1Ie
behandeln MIt vielen ungedruckten Quellenbelegen gewichtige un! ulls och dog-mengeschichtlich WI1e systematisch dunkle Fragen aus der vorretformatorischen Zeıt,le somıt auch für das Verständnis der Reformation grundlegend sind. hat in
ihnen se1ıne trüheren Studien ber dıe theologische Erkenntnislehre Hugolins (Würz-
urg 1941 autf die mehr dogmatischen Fragen ausgedehnt. Deutlich erscheıint 1n
nen allen die „CXIrem augustinısche“ Linie Hugolins. Eıne Unterscheidung VO  3

Natur- und Gnadenstand zıeht och nıcht heran, un (zOtt steht überall schr
wesentlicher Stelle. Der Mensch 1St dagegen recht schwach gesehen, da{ß selbstStand der lustitia originalıs W 1e bei seinem alteren Ordensgenossen Gregor vonRımini (7 eın besonderes „adıutorıum“ der „Causale iuyamentum“ gefordertISt, das reilich Gott 1n diesem Stand nıcht Fa dart Verlangt 1St VOrLr allem
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auch, weıl ein moralis > Akt 1Ur ALUS dem Motiv der ungeschuldeten (Gottes-
liebe heraus entstehen kann Dıie Wesensbestimmung der Erbsünde geht VO dem
gleichen augustinischen enken AUS, Ihre eigentliche Schuld lıegt 1 habituellen

einschließlich der Preisgabe die Luste des Leibes. DerAbgewandtsein von Gott,
chuldeten Gerechtigkeıit‘ gehört WAalr irgendwie ZUranselmianische ‚Mangel der SCS

Bestimmung, ber der Akzent lıegt auf der Abkehr VO] Gott. Hugolın geht Iso
nıcht we1lt W1€ Gregor, der noch die Konkupiszenz U1n Wesen machte, ber der I
augustinısche Einflufß ISt doch deutlich spürbar. Ahnlich be1i der Bestimmung der
Wiıllensfreiheıit. Sıe ist nach der Erbsünde nıcht zerstOrt, ber ıhre renzen sınd
CN SEZOSCH. Unter der Sünde 1St der Mensch 1n siıch unfähig ZU Guten. Mırt yOtt-
lıcher Hılfe hat einıge Fähigkeıiten dazu, währen Gregor uch hier ISt,
weıil jede "Lat des Sünders euUu€e Sünde seın 1eß Die Werke der Heiden ber sind
uch nach Hugolın alle wen1gstens 1i{ßliche Sünde, da S1e autf iırdısche 7Zıele vehen.
Das spezielle adiutorıum ordert Hugolın auch och neben der rechtfertigenden
Gnade, damıt der Mensch immer ZeZWUNSCH bleibt, Gott un seine Hıltfe bıtten.
Sehr estark 1St daher Hugolins Kampf > den damalıgen sogenannten Pelagıanıs-
1INUS. Ganz augustinisch denkt Hugolın MmMi1t (sregor uch 1ın der Prädestinationslehre
antc praevısa merita. Be1 der N Verbindung VO Priädestination un Verdienst
kommt daher Z.U Schlufß, dafß nıcht alle die 1mM Besitz der Gnade siınd, uch
Anrecht auf die ew1ge Belohnung siıch verdienen, sondern eben IL die Prädestinier-
ten. Daher vermMas keıin geschaffener Habitus Alliein den Menschen VOL (ott Zratus

machen. Denn annn würde die Freiheit GJottes diesen geschaftfenen eftectus
tormalıs gebunden se1in. Dıie Nichtprädestinierten verdienen 1UL eınen une1gent-
lıchen Lohn, durch den der Wert des Geschöpfes und seine Fähigkeit guten Akten
vermehrt wiıird Darın unterscheidet siıch Hugolın on seınem jüngeren Ordens-

Dionysı1us de Montiına, der selbst das ablehnt. Au das Verdienst Christı
entspringt letztlıch dieser ungeschuldeten Erwählung, un: seıine Zuwendung 56“
hieht durch eınen ew1ıgen Gnadenakt eben dieser Erwählung. 1)as Formalprinzıp
der Rechtfertigung 1St. ber Ffreilich auch ın der potentia absoluta nıcht bloße
Akzeptation, sondern irgendwiıe 1St dıese eine ınnere Besserung un! Erhebung der
Seele, LWA durch den Heılıgen Geıist, gebunden. Die geschaftene Gnade der die
carıtas 1St ber durch eine göttliche Anordnung 1n der potentia ordınata gefordert.
Miıt Recht hebt hervor, da{ß Iso das rein Voluntaristische des Nominalısmus
auch in der potent1a absoluta aufgehoben der gemildert ISt. )as 1St auch 1n der
Sündenlehre festzustellen. Die Sünde wırd nıcht VO  - (JOtt 1n Willkür festgesetzt,
sondern handelt siıch W1Ee bei Augustinus 1n der Lehre VOIl der lex aAeterna

e1m malum eine voluntas de1 1Uustissıma. Unter augustinischem un nıcht NnOM1-
nalistischem Einflufß steht ndlich. die Lehre VO Verhältnis des treıen Willens ZU

Verdienst. In der schon geschilderten Gesamtlehre kann der Wıille nıcht die Ver-
dienstlichkeit begründen. Er kann ur Wirkursache für das Gerechtsein Se1N, dem
Gott als wohlgefälligem Akt dıe Verdienstlichkeit folgen aßt. Die Gnade hat dabe1
einNne doppelte Funktion: Sie ISt eine inclınatıva und, W 4s wichtiger 1St, eiıne
eftectiva. Denn be1 aller Freiheit bleibt (GOtt die Erstursache auch 1m wohlgefälligen
Akt Oftenbar wiıird 1er die Freiheıit irgendwie doch gefährdet, dafß das Urteıl
VO  e} VO dem „gesunden Mittelweg“ Hugolins ( /0Ö) ohl yzÜnst1g 1St. Dem
Gesamturteil VO 1St ber durchaus zuzustimmen, nach dem Hugolın kein
hamist, sondern Augustinist ist, uch der Strömung seiner Zeıt
seınen Tribut zahlte. Mıt Recht lehnt auch ıne Vorläuferschaft Luther o

Mühller 1Ab Denn 1n allen eigentlıchen Kontroverspunkten, WI1e der Unüber-
windlichkeit der Begierlichkeit, der Heilsgewißheit un Imputatıon, sind keine
Vergleichspunkte finden. ber dennoch macht das Studium der Arbeit deutlich,
WI1IEe gerade 1n der Augustinerschule die Betonung CGottes un: eine ZEW1SSE andere
Bewertung der eingegossenen Gnade gegenüber dem helfenden adıutoriıum Ideen
sind, die Luther ber die Ansıcht VO hinausgehend in seiner Lehrzeıt 1m
Orden als Anlıegen hineinnehmen konnte 1n seine Lehre, S1Ee dann 1Ns Extrem

‚ verfolgen. Somıit 1St die Arbeit auch 1er recht wesenharTr noch mehr vielleicht,
weıl iINnan un deutlicher die Ärt der nachtridentinischen Theologie als einen

Weisweilerstiımmten Gegenschlag verstehen und würdigen KAaNn.
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Bues, E, Zur Prädestinationslehre arl Barths (Theol. Studién‚ 43) MIE 80
(64 S Zollikon-Zürich 1955 Evang. erl 3.80 (Deutsche us! Kaiser, München).Dıe Arbeit iIsSt eine Zute Eıinführung in die Grundauffassung Barths Zur Präa-
destinatıon. sıeht die „Botschaft“ Barths darın, da{fß den Hıatus der reforma-
toriıschen Prädestinationslehre auflöst Un in Christus, dem VON Ewigkeit her frei
erwählenden Gott und erwählten Menschen, als Subjekt un: primäres Objektcsammentallen aßt In Christus sınd auch die Anderen in diese ewı1ge Liebe Gottes
aufgenommen. Gott oreift 1n Christus in dıie Tiıete ulNlserer Suüunde hinunter und
macht sıch ZU Verworfenen, damit für u15 1Ur die Erwählung übrigbleibe. ] )a-
mMIt werde auch der miıttelalterliche Gedanke überwunden, nach dem Gott als der
cselbstherrliche Herr erscheint: Gott 111 nıcht 1Ur sıch selbst als Letztes, weil
sıch 1m ew1ıgen Gottesratschlufß, der mıt ıhm iıdentisch 1St, VO  S Ewigkeit her „In dıe
Schanzen schlagt.« Da die Prädestination in Gott selber als Objekt un: Subjektgegründet SE 71bt gegenüber allem modernen Denken keinen dem Menschen
gegenüber indifterenten Gott noch annn es einen 1n sıch stehenden, Gott gyegenüberindiferenten Menschen geben. kennt 1es Grundanliegen Barths voll autf dieser
Linıe ber erhebt die Schwierigkeit, ob nıcht die theologisch-christologischeSpekulation sehr Vordergrund steht. Di1ie Schrift scheint ıhm doch den
schichtliıchen Ernst der Prädestination voller nehmen. Bereıts der Ausdruck, daifß
Christus der erwählende (sott ist; nımmt ıcht 59 dafß dıe Schrift den
Vater als den Erwählenden un: Christus als den Erwählten bezeichnet. Damıt
tührt S1e die Erwählung, WeNn uch 1n der vollen Einheit VO  e Vater un! Sohn, in
jene letzte Höhe 1n Gott, die das Wort Vater bezeichnet: „S5o kommt die bıblische
VWahrheit, da Gott VO  =) der Höhe un: Subjektfreiheit her erwählend zZzu Men-
schen kommt, nıcht voll AA Leuchten“ 5Z) Erwählt, würden WIr S  N, 1St nıcht
der ew1ge Sohn, sondern der se1it Ewigkeit her bestimmte, zeıitliıch MIt der mensch-
lıchen Natur vereıinigte Sohn Ebenso scheint bei Barth der biblische Ernst der Priäde-
stinatıon des Einzelnen uch be1 pOsıtıver Annahme der Verwerfung SYSTEMA-tisch nıcht oS  Nn se1n. Hat doch der Verwortene MIt Christus 1n der
Geschichte nıchts yemeınsam. W ıe dıe eschatologische Wahrheit der Anakephalaiosis
VO:  - Eph 1) sich eiınmal erfüllen wird, 1St verborgen. De1 Barth erscheint s1e
cchr erhellt. Hıer verletzt erneut 1ıne einNe, ber deutlich Grenze. Das
sınd Bedenken, die bereits Weber, Kreck, Ragaz un: noch stärker Brun-
9158 mMiıt Urs V Balthasar angemeldet haben Wır glauben, da{fß das Zurücktreten
des Analogiedenkens bei Barth eınen starken Anteıl daran hat, da: die Überwin-
dung der reformierten Kluft NU:;  $ den Menschen un: se1ine Entscheidung sehr im
Ernst des Problems zurücktreten aäßt. Gerade die persönliche Entscheidung ISt 1n der
Schrift herausgestellt, WEe auch nıcht als Zerstörerin, sondern als Vollenderin der
Pläne und der Liebe Gottes seiner Schöpfung. meınt, katholisches Denken
gehe stark V OI Allgemeinen ZU Besonderen (etwa der Güte) und etelle Gott
n csehr neben den Menschen. Fr übersieht, dafß gerade die Analogıe Gott un: den
Menschen zutietst andersgeartet seıIn Läfßrt un da{fß das analoge eın des Menschen
auf der einen Seite den Menschen ufs ENSSTE miıt Gott verbindet, ut der anderen
ih ber unterordnet bis in dıe etzten Seinsgründe. So wird 1n der Prädestination
das Gesetz der Polarität der Schrift aufrechterhalten, hne 1in den Hıatus der die
Z.u starke Vereinheitlichung Vernachlässigung des konkreten Geschichtlichen
tallen Gottes Liebe 1St eben uch 1er seine Gerechtigkeıit. Es bleibt gew11ß das
Mysterium; bleibt gerade 1m Ernst der Schrift, un en richtig gegen-ber Barth xeht, ber S da{fß Gott weder seine Liebe noch seinen Ernst für uns

opfern mulfs. Denn analoges eın ISt WAar Zanz ın SN ET!A un: doch noch mehr .  d11zseiner alle liıebenden un doch ernsten Hand Getiß des Töpfers. Weısweliler
Geiselmann, Rı Die theologische Anthropologie Johann dam Möhlers.

Ihr geschichtlicher Wandel. 80 Z 438 S Freiburg L5 Herder. 25.60
Selbst wenn Möhler nıcht der grofße Mann der Tübinger Schule ware,sehr, da{fß ıh bezüglich mancher seiner Positionen echt den unerreichten

Eınsamen NNL>; WeInNn jemand wıe C1° 1ın einer bewegten Zeıt velebt und sıch in
Oftenheit ihren Strömungen gestellt hat, dann 1St auch heute aktuell, W as ber
en ınn der christlichen Existenz, über Gnade un! Freiheit un Sünde Sase
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hat Wenn die Zeit beträchrtliche theologische Uhfiefen hatte un: manche Ntwort
auf ihre Probleme MIt der Vorläufigkeit und Einseitigkeit behattet ist, W 1e Ss1e be1
eıiner Reaktıon schwer vermeıdlich sind: die Lauterkeit des Rıngens 1St bewunderns-
WEert und tröstlıch. Da{fß die Darstellung VO  5 vorbildlich 1St ın der TIreue und
Feinfühligkeit des genetischen Nachvollzugs, in Stetier un: reicher Konfrontierung
mM1t dem geistesgeschichtlichen Hiıntergrund, braucht LLULI eben DeESAZL werden.
Es wırd unNns der Möhler gezelgt, der (nur vorübergehend) dem UtLoONOME Men-
schenbild der Aufklärung seinen TIrıbut wezollt hat Die Romantiık bringt die Wende,

'‘Aber das 1n der „Einheit“ gyezeichnete Bild von Gott un V O: Heılıgen Geist her
erwelst sich als nıcht alle Vorwürte eınes Zewissen Entheismus gefeit. Di1e
Aüseinandersetzung MIt dem Idealismus 1n Theologie (Schleiermacher) und Philo-
sophie (Schelling, Hegel) und die augenscheinliche Einseitigkeit orthodox-lutheri-
scher Theologie verhelten eıner wichtigen Korrektur hınsıchtlich der Eıgenstän-
digkeıit des Menschen;: 1m „Athanasıus“ un! 1MmM „Anselm“ findet diese Wandlung
ıhren Niederschlag. uch 1er 1St noch ıcht alles ZETLAN: eın nıcht unbedenkliches
jansenistisches Nachwehen verrat sıch darın, W CI1N1 die Gnade notwendig un!
CNS für die Entfaltung auch der natürlıchen Fähigkeiten vefordert wırd Es braucht
dıe robusten gegnerischen Positionen e1INes Chr. Baur (und konkret die ufl
der Symbolık), ZUT Sanzel Ungeschuldetheit der Gnade vorzustofßen. Das kön-
191481 1LLUTr Andeutungen Se1IN. Ess 1St e1in Bu: das INan eben lesen mufß Und das INan

gelesen haben sollte. Das einz1ıge le1ise Unbehagen kann iInNnan be; dem SONST AUS-

gezeichneten Exkurs ber „SaNCLOFrumM commun10“ haben Nebenbeı: Ret kennt
keinen Grund, das 1 angSeZOSCNE Konzıl VO  5 304 b7zw 3906 nach Duchesne
VO Nimes ach Vıenne verlegen?) Da{iß diese Formel im primären un vollen
Verständnis eine COMMUN10 der Sancta besagt, kann kaum bezweiftelt werden. Eben-
SOWen1g, da 11  - Zur Erhebung dieses Sınnes schr umtassend autf die Vorgeschichte
des Glaubensartikels zurückgreifen mu Warum siıch annn ber auf 7zweifelhafte
Einzelzeugen versteifen? Der ps.-augustinische 241 1STt doch eın mehr als {rag-
licher Beleg. Wenn „SaNCLOTUmM habentes commun1ı0onem“ dıe Verpflichtung nach siıch
zıeht: „credere VOS qUOQUE 1ın COTDOTIC resurrectionem rem1ssıonem PECCAaLOFrUM
oportet”, dann 1STt das doch in einer Predigt! für eiıne COMMUN1O mıiıt den voll-
endeten sanctı mıindestens ebenso ften Noch weniger LUL CS das Zeugnis des Niketas
V O] Remes1ıana. Wenn nach einer Beschreibung der Kirche als congregatıio VO
sanctı fortfährt: CrSO 1n hac una ecclesia credis L commuUnN10NEM CONSECULUrUM
esSsEe SANCLOTUM, annn 1St nıcht einzusehen, W 1€ dieses Textes naheliegende Exegese
sein soll „dafß die cCOoMMUN10 MIt der katholischen Kırche die Folge der cCOomMMUN1O
SanNncLorum (als eNItLV VO!]  - sancta!) seı, die N deshalb test bewahren velte  ‚CC
73) celbst hat eine Wolke VO  $ Zeugnıssen und Belegen angeführt, die zeigen,
da uch der Verzicht auf 1eSE beiden Zeugen das Theologumenon VO der COI11-

‚mun10 der Sancia als adäquater Auslegung der Credotormel „SaNCLOTUumM commMmun10“*
ıcht erschüttert. Stenzel

Monse u‚, G  9 1La doctrina cristologica de Juan Luis Vıves: EstFranc 55
(1954) 429—458; (1955) AA Vıves, der Freund des Erasmus, hat iın seıner
Christologie VOT allem die Nützlichkeit un den moralischen Wert des Lebens
Christi herausgestellt. So unterscheidet sıch sSe1In Werk wesenha VO] den scholastı-
schen Summen un odlıbeta seiner Zeıt. Der christliche Humanısmus seiner bri-
Q Werke hat sıch uch 1er durchgesetzt. Das schliefßt natürlich nıcht AaUs, da{ß
scholastische Fragestellungen sich immer wıieder zeıgen. SO LSt die Erlösung 1n sich
formal als Werk der Gerechtigkeit betrachtet. ber Vıves interessierte 1el mehr
die Liebe 1mMm Erlösungswerk: Ideirco Deum 1ıpsum nostrı adductum ven1sse
ad.nos, tantı on1 magıster, legem amoris tulıt carıtatem esonantem

QUO verilus eı melius AINAaTEINUS Deum, ostendit Christus Patrem SUUIN Mit1Ss-
S1MOS, on potentes, 110  5 ultores. SO schrieb 1ın De verıtate fide1 christianae (67)
Aus dieser. Grundeinstellung‘ heraus 1St uch Christus als Lehrer un Könıg esonders
hervorgehoben. Die außeren Beweisgründe für seine Gottheıt sınd gew 15 ıcht Ver-

nachlässigt (Wunder, Erfüllung der Prophezeijungen), ber oyrößere Betonung findet
die innere Heilıgkeit Se1INES Lebens un! seiner Relıgion. tührt als Zusammenfas-
SUung dieser ZUuUr Nachahmung tführenden Christologie das Wort des letzten Kap 2U>S
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De verıtate Quo quU1s christian10r, hoc Deo simılıor proinde melior 1V1-
N107:! optimus CIr et divyınus Christus, illius, AUCIOFr exemplar 69) Dabei
1St der tatsıchliche Stand, W 1e iıh die Erbschuld schuf, als Grundlage für Christı
Wirken VOFrausSgeESELZT. Denn Christus 1St. CS der alleın uUu115 AaUus diesem Elend her-
ausführen kann Somıit interessiert Vıves die spekulative Frage nach dem Motıv
der Menschwerdung weni1ger, daß dıe Lösung umstrıtten bleıibt. entscheidet
sıch W ar stärker tür eine NtWOrT 1mM inn des Scotus. Dafür spricht die Heraus-
stellung Christi Als Königs Uun! Lehrers. ber dıe vorsichtige Formulierung, da{ß nıcht
alle heilıgen Väter sıch entschieden hätten, dürtte doch zeıgen, da{ß ım die tatsiäch-
lıche Lage der Erlösenden und die Hılfe des Erlösers für die Herausführung Aaus
der Knechtschaft gedanklich uch wesenhaft WAar. Die Abhandlung verdient VOL
allem deshalb Beachtung, weıl S1e uns eın Christusbild der Renaissance un! des
Humanısmus ZUur Zeıt der Reformation ze1lgt, das eıne konkrete Erganzung dem
uns AUS der Kontroverse geläufigen in dieser Zeıt bringt. Weisweiler

Volk, EI, Christus und Marıa. Dogmatische Grundlagen der marıanıschen
Frömmigkeıt. QU (27. Münster 55 Aschendor#. 1550 Der zroße Vorteil
dieser Arbeit 1St, da{f die ' marıanısche Fragestellung 1in einen grundsätzlichen
theologischen Zusammenhang yestellt wiırd. Es wıird gezelgt, WI1e die katholische
Tendenz z er  \ un! die protestantische Zu „alleın“ sıch 1n der marianıschen
Frage auswiırkt. Gerade weıl CS darum veht, den katholischen Marıenglauben
auch den Protestanten verständlich machen die Arbeit 1St eın Sonderdruck au
der Zeitschrift für Kontroverstheologie „Catholiıca“ 1St dieser Ansatz der ZUnN-
st1gste. ber auch für den Katholiken 1St 38 bedeutsam, sıch VOL Augen halten,
dafßß das Marıengeheimnıis eın er  N verwirklıcht, das des Menschen Mıiıtwirken miıt
(50ft 1im Heilswerk ermöglicht, ber doch zugleich uch eine wesentliche Unter-schiedenheit VO Gott und Mensch bedeutet. Zunächst wird durch das „et  e als eine
Grundform theologischer Problematik überhaupt die theologische Möglichkeit der
Stellung Marıens geklärt (die dem Protestanten schwer bejahen Ist, weıl
diese Grundtorm nıcht anerkennt). Dann wird die Verwirklichung dieses SEr  “ 1m
marıanıschen Bereıich dargetan: Marıa 1im Verhältnis Christus; die Gottheit
Christi unmıiıttelbar beansprucht iSt, steht Christus allein, aber als Mensch 1n
die kreatürliche Geschichtlichkeit eingeht, beginnt das eb  66f Und AZU gehört auch
Marıa. Schr richtig Sagt V da{fß „‚Gnade Heılszusammenhang miıt Christus und,
WIas uch sel, ıcht 1ım yleichen Sınne mMIiIt Marıa“ (13) 1St. Ist ber richtig, da{fß
unNnsere Verbindung mi1ıt Christus eıne „mehr als moralische“, mIıt Marıa ber
eine moralische 1n der Gesinnung se1? Ist ıcht durch HSC Verbindung miIıt hrı-
STUS, dıe mehr als moralisch, namlıch enadenhaft-physisch ISt, zugleıich eine „mehr als
moralische“ Verbindung uch untereinander (also uch mi1t Marıa) gegeben? GewıfS
geschieht S1e durch das Pneuma Chrıisti, nıcht durch ine SGnade Marıens; ber in
der Wırkung 1St S1e doch uch eine mehr als moralische Vereinigung miıt Marıa
Dann stellt Marıa 1im Verhältnis WLISs heraus: iıhre Verbundenheit miıt uUu11ls wırd
sehr ZuULt dargetan 1n ihrer Stellung als fide1 Uun! als Leben im Pilgerstand.
Hıer se1 eine Frage erlaubt: Ist wırklıch der Grund uUuLLSEICS (und Marıens) Glaubens
und Nıchtschauens dıe h Taz Iic durch Gnade, doch Christus
uch 1n seiınem Erdenleben nıicht Glaubender, sondern Schauender W ar (wıe Wwen1g-die Enzykliıka Mystıicı CorporiIs ausdrücklich sagt)? Mu INa  ; nıcht die Be-
gründung des Leidens eben doch in der Sünde sehen,; nıcht ber 1n der Christusverähn-
lıchung? Letztere xibt dem Leiden War einen Sınn, begründet se1n.e Tatsache
ber ohl nıcht. Schließlich erscheint Marıa 1n ıhrer Jjenseitigen Funktion für Uulls,wobe1l bemerkenswerte Hınweise auf den soz1alen Charakter des Heıls gegebenwerden. Fs 1ISTt War richtig, tür die menschliche Verwirklichung der Aufgaben des
kırchlichen AÄAmtes das Vorbild Marıens heranzuziehen. Mülßte iNan ber iıcht. den
Eindruck vermeıden, als habe Marıa eine Stellung als Urbild des Armltes der Kırche?
Das Amt 1St doch wesentlich eın christologisches, während Marıa die Vorbildgestaltdes kirchlichen Laı:entums seın scheint. Semmelroth
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Huhn, ıJ3 L)as Geheimnıis der Jungfrau-Mutter nach dem Kirchenvater Ambro-

marıanısche Glaubensbewulfstsein der abendländischen Kirche als eın Kronzeuge und
S1US. ST 80 (28597 Würzburg 1954, Echter Verl. 1250 DM Ambrosius hat tfür das

in der Entfaltung des marıologischen Glaubensverständnisses als cstarker Inspirator
gelten. Um erstaunlicher WAar CS da e1ne gyeschlossene Darstellung seliner

Marienlehre 1M deutschen Raum bisher tehlte und Nur in einer iıtalıenischen Arbeit
vorlag, die durch iıhre ısolıerte Betrachtung der Lehren des hl Ambrosius unzuläng-
lıch ISt. hat 1U als anerkannter Ambrosiuskenner das Marienbild de! „Patrons
der Marienverehrung“ (Hafna yezeichnet un dabe1 uch die Verbindungsfäden

den orambros1.anıschen Vatern, besonders Orıgenes, verfolgt. Sachgemäfß be-
handelt der eıl das Geheimnıiıs der jungfräulichen Gottesmutterschaft. W as sich
vorteilhaft durch die >  Z Arbeit zieht, macht siıch l1er besonders bemerkbar: Das
Geheimnis Mariens 1St bei Ambrosius eın christologisches Geheimnıis. Es 1St eine
durchaus echte Wiedergabe ambrosianıschen Denkens, W CI1LH die Frage nach der
stetigen Jungfräulichkeit VO der Virginitas NTe Partum et 1n u 1„bhebt un: 1n
den eıl verweıst, der ON ethischen Marienbild spricht. Auf 5 beruft siıch
ohl nıcht Zanz korrekt auft Tertullıan als Vorbild des Ambrosius ın der Begrün-
dung der Angemessenheıt der jungfräulıchen Empfängnis Christiı. Ambrosius be-
gründet (mıt der Tradition) diese Angemessenheit daraus, da{ß Christus, weıl
WAar als Mensch 1n HSS Geschichte eiNg1Ng, ber als Gottmensch hne Sünde
bleiben. mußste, nıcht 1n der durch einen menschlichen Vater vermittelten (3e
schlechterfolge der erbsündlıchen Menschen stehen durfte Tertullian dagegen sıeht
1mM zıtlerten Text die Begründung darın, da{fß Christus Als Gottessohn den hımm-
ıschen Vater selbst als Vater hat, deshalb keinen menschlichen Vater haben konnte.
Legt der Gedanke den TIon auf die echte geschichtliche Menschheit Christi,
betont der Text Tertullians die Gottheıit Christ/1. Dıie Jungfräulichkeit Ma-
r1ens 1n der Geburt bedeutet be1 Ambrosıus eindeutig Unverletztheit des Multter-
schofßes 1 Vorgang der Geburt, da{ß be1 iıhm keine Möglichkeit: gegeben 1St, die
virgınıtas 1in u 1mM inne Mıtterers (Dogma und Biologie der heiligen Famılıe)
Z deuten:; darauf allerdings gyeht nıcht ein. In der heilsgeschichtlichen Stel-
Jung wiıird Marıa be1 Ambrosius nıcht 1LULE: taktısch Typus der Kirche ZEeENANNT, SO11-

dern, W1€6 richtig hervorhebt, „deshalb Wwar Marıa jungfräuliche Mutter, weıl SIiE
Typus der Kiırche sein sollte“ „Marıa un! Kirche werden gleichgesetzt“
Entspricht ber wirklich die Interpretation Scheebens, die sıch eıgen s
dem ambrosianischen Denken daf{ßs nämlıch die Multterschaft der Kırche 1ın den
Priestern realıisıert werde? Hat nıcht auch Ambrosıius die kıirchliche Gemeinschaft als
mütterliches Pfänzip doch VO  5 den Priestern als Darstellern des väterlichen Prinziıps
(Christı) unterschieden? Die miterlösende Tätigkeıt Marıens e1m Werk Christi
verwirklicht sıch nach Ambrosius VOTL allem 1n ihrer Taätigkeit bei der Menschwer-
dung, 1n der ber das betont mı1t echt der Anfang der Erlösung durch
das Kreuz schon mitgesehen wırd. findet uch für diıe Auffassung, da{fß
Marıa als Vertreterin des Menschengeschlechtes 1mM Heilswerk stand, Material bei
Ambrosıius. Wo allerdings die Frage stellt, ob nach Ambrosius Marıa auch woh
Mittlerin der Gnaden sel, geht doch ohl sehr VO Vorstellungen iner spate-
en Theologie A die 1n einer fragwürdıgen Weise Marıens empfangendes
Mitwirken bei der Menschwerdung Von ıhrem mittlerischen Tun San der Geschichte
der Kirche“ abhebt nd Z.Uu einer Realıtät macht. Der e1l1 des
Buches behandelt das bei Ambrosius eine besondere Bedeutung einnehmende thische
Marıenbild: ihre Tugendgröße, ıhre stet1ge Jungfräulichkeit, wobei uch die rage
nach der Ehe Marıens eine positıve NtWOrt erfährt (das Verhältnis 7wischen Marıa
und Josef WL eine wirkliche Ehe, iıcht ber commiıxtıone perfectum). Die Sünde-
losigkeit Marıens wiıird VO  - Ambrosijus bejaht, W as die persönlıche Sünde angeht.
Richtig ber ze1gt H’ uch SCHCH utoren W1e Scheeben un KOsters, da{(ß Ambro-
SL1US die Unbefleckte Empfängnis Marıens nıcht velehrt hat Der eıl spricht
ber Marıens Lebensende, dem nach Ambrosius offensichtlich der natürliche To
steht. Scharf geht mMiıt Roschini 1Ns Gericht, der eiınen talsch übersetzten lext des
Heiligen für die leibliche Himmelfahrt Marıens ıuswerfien wollte. Abgeschlossen
wırd die ausgezeichnete Arbeit durch eine kurze Darstellung der Verehrung Marıens
und Vdes Nachwirkens des ambrosianıschen Marienbildes. Semmelroth
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us de immaculata Conceptione Marıae Virginis

Thomae de ROssy, Andreae de Novo Castro, Petrı de Candıa
Francıscı de Arımıno. Studio el ura Collegıu Bonaventurae (Bıbl
Franc. schol Medii Aevı, 16) 80 (412 Quaracchi, Florentiae 1954, oll.

Bonaventurae. Henricı de Werla (Da UOpera Omn193. Iractatus de
immaculata Conceptione BM hidem manuscrIipt1 1n Iucem edidıit Clasen
O.E (Franc, Inst. Publ., Text Ser., 10) (XXVIL 109 St. Bonaven-
LUra F9SDE Franc. Institute der LOwen, Nauwelaerts der Paderborn,
Schöningh. AD oll —. Zum Gedenktag der Dogmatisatıon der Unbefleckten Emp-
fängnıs geben die Patres VO  3 Quaracchı diese 1er TIraktate textkritisch un: die
beiden erstien auch Zu erstenmal heraus. Es 1St jedesmal ine eingehende Darstel-
lung des Lebens und der Werke des ert. SOWI1e der Überlieferung des TIraktates
beigefügt. 12 besorgte die Ausgabe des Werkes VO!] 5 OS SI

C Der Traktat erscheıint VOL allem wertvoll, weıl 1ın seiınem geschicht-
lichen el W Ee1 bısher 1M Streit wenıger bekannte Dominikaner seiner Zeıt ennt
den >ö  Sanz unbekannten Franciscus de Hıspanıa, Baccalar AZUS St Jakob 1n Parıs, un
Wiılhelm Jordanus A US Oxford, C} dem INa  m} 1Ur weıls, daß 1n unseIier Frage
» Rıchard Fitz-Ralph und Joh Mardısle kämpfte. Nun kann ILLall A4Us dem
Fragment, das OSSY mitteılt, ersehen, da{fß weniger originell WAädl, als INa  w} o

ahm. Denn st1immt MIt dem Traktat Nondum abyssı des Petrus Aureol:1
übereın. Der Traktat des Andreas de Novo Castro 1St V OI1 Szabö
herausgegeben. Dieser deutet de Novo (Castro ut Neufchäteau in Lothringen. Die
Schrift STAaAMMETE Aaus den Jahren 1387 un Wal bisher 1Ur teilweıse gedruckt.
Ursprünglıch scheint der Traktat e1IN«€e öffenrtliche Disputatıion SECWESCH se1IN, W1€e
die Lebendigkeit Alt zugleıch MmMiıt den persönlichen Anreden. Vor allem
1SE S16 ıdeengeschichtlich deshalb interessant, weıl S1€e dıe Art des alten ekotistischen
Bewelses Aaus dem Potuit, decult, CI SO fecıit ZUuUr definitiven Form weiterentwickelt:
potuilt, decuıt, debuit, CrgO tecit. Die Notwendigkeit, das debuit, das bisher
imp 1Z1It 1 decuıt verborgen lag, wırd dabei ausdrücklich 1n einem eigenen Artıkel
behandelr. Der TIraktat des Petrus de Candıa (geb 1St eigentlich
e1in eıl se1nes Sentenzenkommentars: Schon früh 1St gesondert gedruckt worden
unı 1er 11U: ZU) erstenmal eigentlich textkritisch VO  w} Emmen herausgegeben.
Seine Bedeutung lıegt in der sehr weIlt ausgeführten Beweisführung. Wıe Andreas
de Novo (CCastro geht auch Petrus de Candıa VO Begriff der Erbsünde Aaus, ber
1St 1e1 eingehender. Die Natur, das Subjekt, der Grund, die Übertragung un der
Nachla{fß der Erbschuld kommt SL: Sprache. Daraus wiırd annn der Beweıs für die
Unbefleckte Empfängnis nach der alten gewÖhnlichen Einteilung geführt: pOss1-
bilıtas, congrultas, actualıtas. Zum Schlufß wird noch die Art der Praeservatıio enNnt-

wickelt: nıcht pCr infection1s purgatiıonem (sıe würde die Erbsünde voraussetzen),
auch ıcht per causalıtatıs ablationem (sıe würde einen alschen Begriff der Erbsünde
bringen, als ob s1e ursprünglıch 1 Fleische se1). Es waren och Zzweı weiıitere AÄArten
möglich: pPCI specialem privilegii concessionem harentibus CONCCSSaMı der per SINZU-
Iarem dıspensatiıonem 1n Virgine. Petrus halt beide rten ür möglıch, besonders die
letztere, da dıe Erbschuld nach ihm PCI modum cuiusdam iırregularıtatıs entsteht.
Als AÄArt ließe sich och denken, da{fß die Eltern Marıa hne sinnliche Lust 1in
einem thorus immaculatus geboren haben. Das ber gefällt DPetrus weni1ger, da
eine solche Geburt Christus allein vorbehalten möchte. Der Traktat 1St. 1nNe
Predigt den Klerus VO!  3 Franz VO Arımino, des ‚SOCIUS ciıtramontanus‘ des
hl Bernhardın VO Sıena AUS dessen Vikarzeit 1M Orden Die Predigt
SLAMMT ‚us den Jahren DA Früher wurde S16 als Werk Bernhardıns selber
angesehen und bekam daher ihre theologische Bedeutung. Emmen und

12423 schreiben S1e 1U  $ MIt Recht Franz Die Predigt bietet einen kunstvollen
Aufbau, 1n dem dıie Siebenzahl die Grundlınie alten Schema angıbt: possibilıtas,
congruentla Z ratıones), actualıtas ( Heılige, Lehrer des Ordens, Stellen der
Heıligen Schrift, Fıguren, Wounder belegen s1e). So &1Dt die Gesamtedition eine
ZuTe Zusammenfassung und Einführung 1n Lehre, ult un! Begründung der Un-
beifleckten Emptängnis Marıens AUS der Wende des Zu 15 Jahrhundert 1m
Franziskanerorden. Von >> ' anderer Art 1St der Traktat des Kölner Magısters

r 1 den textkritisch ‚u55 der einzıgen erhaltenen
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Hs ın der Karlsruher Landesbıibl herausgab. Der Tfaktat 1St eigentlich wieder eine
Sentenzenerklärung des Teıles der 1ST. des Buches des Lombarden und
sStamm<%e us dem Jahr 1432 Se1n Wert lıegt VOIL allem 1n der cehr eingehenden Aus-
einandersetzung nıt der Lehre der Dominikaner un: 1n der Sammlung des beider-
seiıtigen sroßen Materials des Streites der -Zeıt. Er Z1ibt eine ausgezeichnete Eın-
{ührung 1n die Streitlage kurz VOL der „Definition“ des Baseler Konzıls. urch die
ideenmälsıge Darlegung der Beweıise un Gegengründe wird VOTLr allem auch das
Christologische der Lehre herausgestellt, besonders uch 11 den Darlegungen ber
das Potuit un!: Decuit. Es wiırd nämlıch eingehend >  I1 die Dominiıkaner vzeze1gt,
w1e gerade hier die hre des Sohnes gewahrt WIr Weisweiıler

Fremgen, | Oftenbarung und Symbol. Das Symbolische als relıg1öse Gestal-
LUNg 1M. Christentum. (335 Gütersloh 1954, Bertelsmann. FEıne
nıcht leichte Lektüre. ber eın Stoff der wahrlich interessieren kann Nach einer
einleitenden Definition des Symbolischen un: der Abgrenzung Symbol- Ver-
wandte wırd 1m el 25—106) eıne Deutung des Symbolischen gyegeben. Der
Ansatz 1St umfassend. Tiefenpsychologie un Philosophıe der Kunst werden ebenso
herangezogen W1Ee Religionsphilosophie und -geschichte, das Symbolische als
notwendige Ausdrucksform jeglicher Relıgion darzutun. Man 1ST dem erf für
reiches Materı1al un: eine Vielzahl VO  =) Gesichtspunkten dankbar. Der e1] (107
bis 238) bringt ıne Phänomenologie des Symbolischen 1mMm Raume der christlichen
Offenbarung: Bibel und Symbol Symbolik des frühen Christentums, der Ost-
kırche, des Katholızısmus und des Protestantismus. Hıer kann ILLAIl Jaängste Partıen
aum anders als mMiıt Mißvergnügen lesen. Wenn etw2 „der 1n weıs auf Gih=-

christliche rel1g1Öse Triasbildungen eine bedeutende religionskundliche Hilte für die
Erkenntnis der christlichen Dogmenbildung“ ISt, wenn die „Deutung des W esens
Cjottes als Dreifaltigkeit uf eıne tiefe symbolische Grundlage zurückgeht“,
W e1llll Ydie Magıe, die im Altertum VO Zahlen ausging“, „die Symbolik der
Irıas ıhre tiefliegende Macht außert un die Lehre VO:  > der Trıinıtät schuf“. (119),
ann 1st das celbst 1n einem Buch, das den Part des Symbolischen zrofß schreiben
wiıll, stark. Es nımmt ann nıcht wunder, da der katholische Theologe bei der
Darstellung der katholischen Sakramentsauffassung A4US dem Kopfschütteln ıcht
herauskommt. Hypersymbolismus (160), Sakramentsmagıe mehr siınd dıie

wırd der Zeigefingergeläufigen Etiketten, un in selbstsicherem Predigerton
uUlls aufgehoben als C die Leute des Symbolfanatismus un! des Aberglaubens 1m
SymboIgebrauch (250 . enn schlie{lich weilß MNan Ja, da WIr das Person-
symbol edelsten Weibtums 1n der Jungfrau e verdreht haben Dıe Reformatıon
mußfte dıie Madonna als eın vöttliches Wesen dogmatisch entwertien Die Aus-
einandersetzung MIt der Mysterienlehre VO Marıa Laach IS hne Tiefgang. Bei
der oberflächlichen Art,; W1€e unverstandene AÄufßerungen katholischer Theologen i
pflückt werden, LUL 1114  } siıch wirklich schwer, ıcht mehr als einen orthographischen
Fehler sehen (es handelt sich en qcQharacter sacramentalıs), wenn CS heifßt
„Die Feier selbst wırd als Zeıichen gvedeutet ın der Erklärung VO: sakramentalen
Mahl“ (SIe! 1 156; die zıitierte deutsche Thomasausgabe schreıbt selbstverständlich
richtig »M 1“) Miıt erlaub: eintach darf an siıch die Sache heute ohl nıcht
mehr machen. Der eıl „Symbol und Gestaltung“ DE239—307) bemüht siıch, den
grundsätzliıchen Ort des Symbols 1M. christlichen ult aufzuweısen un eine heo-
logıe des Kults geben. In Kritik un: Vorschlag geschieht dann der Eıinstieg ın die

StenzePraxıs des Symbolischen be1 Gottesdienst un Sakrament.

Pioiantf, A Mister10 Eucaristico (Nuovo C01'SOI dı Teologıa cattolica, 8)
Vıa Rıcasolı 05 Der ıerAA (533 Florenz (955) Libr Edıt Fiorentina,

‚.Neuen theologischen Hand-angezeıgte des für Priester un La1ien estiımmten
buches‘ bringt AUS der Feder des bekännten ProTessors römischen oll Latera-

eine Gesamtdarstellung ber die Eucharistie, nachdem bereıts eın Reihe
VO  } Einzelabhandlungen darüber veröffentlicht hatte. Der spekulatıve eıl lehnt
sich Thomas VO Aquın A ber uch 1er sind bereıts die anderen Ansıchten e1n-
gehend dargestellt un! iın ihrem Wert beurteilt. Vorher geht ıne ausführliche Eın-
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führung ı die biblische un patrıstische Euchatistielehre (53—134). Sıe 1ST durch
SE kurze lıturgıisch-archäologische Betrachtung CISANZL, Die vornıziäniısche Lehre
wird durch dıe gleichzeıitig erschienene eingehende Untersuchung VO Betz, Dıie
Eucharistielehre der Zeıt der yriechischen Väter, Freiburg L9055S, Herder“-(vgl
Schol 31 [1956| 112—114), SIN willkommene Erganzung finden Ausgezeichnet ı1ST
allen Teıilen des Buches VO die Literaturangabe. Man findet neben den jeden eıl
einführenden Übersichten tast keıine Seıte hne solche Hınvweise. Alleın das hebt das
Werk WEeIL ber GE blofße Laiendogmatik hınaus un wırd uch dem Fachwissen-
schaftler nutzlıch SC1I1H Der eıl 11 della reale bringt Fräagen der
Transsubstantıiation und der konkreten Gegenwart Christ] W der Akzidentien
Wichtig 1SE dabei das akute Schlufßkapitel Simbolo realta del
In ihm sıch eingehend INIL Thesen der „Neuen Theologie auseınander Im

Tn : Eucarıstıia COMEC sacrıhc10 1ST die Opfertheorie von A Stolz und O Ca-
ce] behandelt Der ert celbst bringt E CISCNC Lösung, dıie VO Kreuzesopfer aUus-
oveht Crux AIa mundı heifßt bezeichnend das Kap dieses Teıles Von ler AUS
wıIırd das Opfer als die weltweıte Ausbreitung des Kreuzesopfers gvesehen Altare
plenitudo CIUCIS L’unıco sacrıf1c10 della Redenz1one nel molteplice L1LO della Messa
S51 dılata, 110  —- 51 möltıiplica, 51 effonde, 110 61 disperde, CO  , ]
multiplo 107 S1 disgrega, ASSICRA . La Messa € 11 prolungamento, 1l pleroma
della Croce Als Anhang Z.U) eıl ber die Eucharistie als Sakrament Un
ihre Wiırkungen 1LST C111E Darstellung der Lehre des Kardınals Fr. Mendoza
bıs ıhrer Freunde WI1e ihrer Gegner ber das Überfließen des seelıschen Eın-
flusses aut den KOrper un dıe leibliche Unsterblichkeit vegeben benutzt J1er die
VOon ihm 1936 der Bıbliothek des Römischen Seminars gefundene un: Latera-
NUu 13 (1947) Z.U ersten Male herausgegebene Schrift Mendozas De naturalı CU)
Christo un 1ıtatie Weisweıler

E1LSLC Abendmahl und Kirchengemeinschaft der alten Kırche haupt-
sächlich des Ostens. 80 (VIL W 190 5 Berlın 1954, Lutherisches Verlagshaus.

W ıe sehr die Frage nach der Abendmahlsgemeinschaft das ökumenische
Gespräch beherrscht, LST bekannt. Andeutungen ı Vorwort lassen daräauf schließen,
daß das vorliegende Buch dafür als Arbeıitsinstrument erbeten wurde, und WEe1ll
ann „nıcht unbegrenzte Zeıt AA Verfügung stand“ V), ann INAaS das manches
erklären. Eınige Lücken 1ı der Literaturbenützung storen: Hertlings „Commun10
und Prumats Rom 1943, hätte herangezogen werden IMUSSCH, un 1N€e Auseinander-
SETZUNG INITt ıx 99 Apostolic Mınıstry“, die vorwiegend kerygmatisch,
ıcht sosehr eucharistisch--lıturgisch bestimmte Idee der SUCCESSIO apostolıica heraus-
gestellt wiırd, hätte den Eindruck CIN1ISCI Eingleisigkeit vermeiden lassen. Manche
Urteile sind sehr behend un schablonenhaft: ber die Honoriusfrage (49)

Ara S dafß „ VOM Jahrh ab ] der. Kirche des Westens das Herrschafts-
1V die Oberhand ber das Gemeinschaftsmotiv“ ZEWINNT A C1in Blick auf
Augustın un: vielen Nachfahren die Tatsache, INIL der Scholastık

ein1ıgermafißen erstaunlich das Ite Verständnis der der SAMGEA: W16-
der aufbricht, annn VO Gegenteıil überzeugen. Die Sprache 1ST eigentümlıch lott,

nıcht CHN. manchen Stellen salopp: ber Aas gehört auch S
den yroßen Positiva des Buches: glänzend dokumentiert, angenehm klar, konkret,
VO aum überbietender Straftheit und Dıiıchte Di1e Themata sınd VO höchstem
Interesse Den Ausgangspunkt bıldet die Formel „SAaNCLOTUmM Kapıtel
über das Wesen des Abendmahles schließen sıch Konumon1a als Metalepsıs Ge-
meıinschaftscharakter des Abendmahles „Des Herren Abendmahl, nıcht der hr1-
sten Abendmahl“ (WwOo der Fınger auch Verkürzung Luthers gelegt wiırd,
WECNN die Koimnon1a EINSEILLSE sıeht, da{ß iıcht Menschen „miteinander Dn
fen haben“) Dıe Bedeutung der Abendmahlsgemeinschaft für die kırchliıche
Exıstenz wırd herausgestellt Kapiteln W16 Kırchengemeinschaft der Lokal-
gemeınde Geschlossene Kommunıon Kirchenzucht un Abendmahlspraxıs
Dıie Lokalgemeinde und dıe Häretiker Freizügigkeit un Legıtiımatıon Ge-
meıinschaft VO'  - iırche Kırche us  < Dem Buch gvebührt C1in Lob das 1114  =) nıcht Al
uoft auszusprechen o  T LST 1ST spannend Stenze!
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Das Mysterıium des Todes 80 (304 Frankfurt 5955 Knecht
ITn diesem sind die theologisch. wichtigen Reterate einer tranzösıschen

_ Studientagung des Centre Pastoral Lıturgique gesammelt un den deutschen s
SsSern zugänglich gemacht. Und da Nan für jeden theologischenBeıtrag ZUr Escha-
tologıe froh mulß, War uch diese Übersetzung C111 dankenswertes Unternehmen,
WCLIL auch die Bedeutung der Beıträge unterschiedlich 1SE. eret bletet
1 umfangreiche Arbeıt ber den Tod der biblischen Überlieferung. Er veht
den verschiedenen Schichten der alttestamentlich biblischen I radition nach un
9 W 1e das W ıssen u11n denTod EeE1INer veschichtlıch voranschreitenden ften-

barung wächst. Dem eintachen Denken der Patrıarchengeschichte 1ST der To 10€
"schlicht un: ohne 1e1 Problematik hingenommene Wırklichkeit, die ber der
Führung der Inspiration nd Offenbarung frohen Glauben die Zu-
un: ihres Volkes wiırd. Es wırd der Todesgedanke ı den Weiısheitsbüchern ANSC-

schlossen, weil ı ihnen noch manches on der Prımıtc1ven Anschauung finden 1SE.
Hıer auft SCWISSC agnostizıstische Strömungen hın Fın Weıterleben o1Dt c
ur Gedächtnis der Menschen. Gerade bei den hier dargelegten Aussagen WAare
es Sut SCWCSCIL, dem nıcht fachtheologisch vebildeten Leser auch C111 1NWEeISs

ben, W I die auf den ersten Blick einander widersprechenden Aussagen doch IN
Dogma VO  } der Inspiration Vereint werden :können. In der mosaıischen Theolo-

1e sieht dıe Auffassung OMn Tod bestimmt VO  3 der juridischen Tatsache, dafß
der Tod als Todesstrafe einen Bestandteil des Lebens 1ı der menschlichen Gesell-
chaft ausmacht. In den Ahnungen der Propheten beginnt C111 Glaube dıie Auf-

erstehung der messianischen Zeit leuchten. Und schliefslich der Glaube der
akkabäer, der ber nıcht, versichert von Unsterblichkeit der Seele

oder dem Fegfeuer zeugt, sondern NULr VOon dem Glauben die Auferstehung. I1m
1gt die Entwicklungslinien ber die Lehre Jesu elbst, die VO  a Tod un Autft-

erstehung kündet; ber die Theologie des hl Paulus, die vonder Osaisch be-
stımmten Auffassung des Todes als Rechtsinstitution ' ZU. Lehre Von der gnaden-

en Teilnahme des Menschen Tod und Aüuferstehung Jesu geht. (In der Deu-
VO  3 Röm D 12  R vermißt IN4an die Rücksicht auf die Wirklichkeit der Erb-

sünde.) Die "T}'1eo,lo.g.;e des hl Johannes sıch beherrscht dem Leben, durch
das Christus den Tod überwunden hat Bemerkenswert sind dıe verschıiedenen
Hınweise, denen Anlafß findet, dafß die HI Schrift auch i Neuen Testament
ehr zurückhaltend ı1ST IN Aussagen ber den Zustand der Seelen der Gestorbenen

„VOr“” der Auferstehung des Fleisches. Mıt echt 1er e1iNe Mahnung
ahnlicher Zurückhaltung die Theologen richten sollen. Die dreifache Sıcht,

der das Mysterium des Todes bei den Kirchenvätern erscheint, schildert Danıe-
Der Tod IST zunächst die en Menschen on S A  DAtre en Wirklichkeit der

Sünde. Zweıtens erscheint der Tod als Trennung der Seele vom Leib, die iıhrem
chrecken gewürdigt, ber doch 198881 des Sıeges Christ1 willen optimistisch gesehen

wird. Un: drittens sprechen die Väter VO mystischen Tod sakramentalen
nd lebensmäßigen Teilnahme des Christen Lod un Auferstehung Christı,
durch die i:hm die Wırkung des Todes und der Auferstehung des Herrn zukommt. —-
el iNtf!|  nNfie Beiträge sprechen VON den frühchristlichen Friedhöfen IN1L DE
mbolik und von der Entwicklung der Bestattungsriten. Dıiıe Beıiträge über den

als christliches Geheimnis W 16 ber Hımmel nd Auferstehung lassen Nnen
cht allzuviel Neues erfIahren. Dagegen 1ST der letzte Beitrag Vo  3 7 ber

Kö Eegfeper sowohl WESCH C1Ner methodisch-theologischen Bemerkungen W 1e auch
C SsEINeEr inhaltlichen Aussagen ber dieses Stück uUuNnNsercs Glaubens schr be-
kenswert. In der Konfrontierung ML dem Protestantısmus und der östlichen

LOZ21€ tührt W wertvollen theologischen Selbstkritik, bei der die
olaAST1ıSs che Theolo CIN1LSC harte Vorwürtfe einstecken muß Die Mahnung

den ehramtlichen Dokumenten vorgebildeten Zurückhaltung i11 der Ver-
1gung ber das Fegtfeuer un: N  ur rechten Sıcht £1Nes Genugtuungs-: un
s arakters, den Ma nıcht isolieren darf, IST cchr beherzigenswert. Die

doch gerade ı111 diesem Lehrstück An mehr W 155S5CIH ZEMELNT, alsAr  Off« Semmelrothenbarung begründet 1SEt.


